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Eine Rede des Kaiſers. 


Dem geſtern von dem Oberpräſidenten v. Achen⸗ 
bach zu Ehren des brandenburgiſchen Provinzlal⸗ 
Fe a veranftalteten Feſtmahl wohnte auch der 
re Reit Auf eine Anſprache Achenbachs erwiderte 

te Geſinnungen der Treue und Anhänglichkeit 
die Sie mir ausgeſprochen, finden in e 
freudigen Widerhall. Aus dieſen Geſinnungen ſpricht 
feſtes Vertrauen zu Ihrem Landesvater und zu ſeinem 
Streben, der ſchönſte Lohn, der mir und mit mir 
meinen bewährten Räthen in unſerer ſchweren Arbeit 
werden kann. Die Jetztzeit liebt es, auf die Ver⸗ 
gangenheit viel zurückzublicken und dieſelbe mit dem 
augenblicklich Beſtehenden zu vergleichen, meiſt zum 
Nachtheil des letzteren. Wer auf eine ſo herrliche 
Vergangenheit zurückblicken kann, wie wir Gott ſei 
Dank können, der thut ſehr wohl, daraus zu lernen. 
Das nennt man im monarchiſchen Staate Tradition. 
Doch nicht dazu ſoll ſie dienen, um ſich in nutzloſen 
Klagen zu ergehen über Menſchen und Dinge, die nicht 
mehr find, ſondern vielmehr müfjen wir uns in der 
Erinnerung wie in einem Quell erfriſchen und neuge⸗ 
ſtählt aus ihm emporſteigend zu lebensfrohem Thun 
und ſchaffensfreudiger Arbeit uns hinwenden. Denn 
würdig vor allem müſſen wir uns unſerer Ahnen 
und ihrer Leiſtungen erweiſen. Das können 
wir nur, wenn wir unbeirrt auf den Bahnen 
weiterwandeln, die ſie uns vorgezeichnet haben. Die 
hehre Geſtalt unſeres großen dahingegangenen Kaiſers 
3 iſt ſtets uns gegenwärtig mit ihren gewal⸗ 
Shen Erfolgen. Woher kamen dieſelben? Weil mein 
8 den unerſchütterlichſten Glauben an ſeinen 
Bi 5 Gott verliehenen Beruf hatte, welchen 
tom mit unermüdlichem Pflichteifer verband. Zu 

1 ſtand die Mark, ſtand das ganze deutſche 
fi erfand. In dieſen Traditionen bin ich aufge⸗ 
Boten, von ihnen erzogen. Denſelben Glauben 
f abe auch ich. Mein höchſter Lohn iſt Tag und Nacht 
ur mein Volk und fein Wohl zu arbeiten. Aber ich 
verhehle mir nicht, daß es mir niemals gelingen kann, 
alle Glieder meines Volkes gleichmäßig glücklich und 
zufrieden zu machen. Wohl aber hoffe ich, es dahin 
zu bringen, daß es mir gelinge, einen Zuſtand zu 
ſchaffen, mit dem alle die zufrieden ſein können, die 
— — ſein wollen. Daß dieſer Wille in meinem 

Daß une täglich kräftige, iſt mein ſehullchſter Wunſch. 
N Masteven deutſchen Männer, vor allem auch 
m Bitte mir dabei behilflich ſein mögen, iſt 
dans Feſtigk unſer geſammtes deutſches Vater⸗ 


‚ auf das 
und unſerer wackeren Märker 


Der Kohlenring. 5 

i . 1% eine wirthſcha 
ohne Beiſpiel in Deutſchl ih 

Nicht 1 270 


findliche Zechen mit einer Jahresförder 


als 37 Millionen ung von mehr 


freien Wettbe⸗ 
läufig fünf Jahre die 
ihres Abſatzes nach feft vereinb Produktion und 
gemeinjamen Veriwaltungsftelle, „te mofäden einer 
Zechenbeſitzer verpflichten ſich, vom 25 r 

nd während der Dauer dieſes Vertrages dich nn 

erkaufs von Kohlen, Koks und Briketts forest 5 
in den folgenden Beſtimmungen ausdrücklich 8 
nabmen vorgeſehen ſind, zu enthalten, vielmehr 19 — 
bei ihnen einlaufenden Auftrag und jede direkte An⸗ 
frage fofort an das Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Kohlen⸗ 
Syndikat zu überweiſen und dieſem die Erledigun 
zu überlaſſen.“ So heißt es wörtlich in dem Ver⸗ 
trage, dem wir noch folgende wichtige Beſtimmungen 
entnehmen: , 

Dem Vorſtande des Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Kohlen⸗ 
Syndikats ſoll es geſtattet ſein, Kohlen, Koks und 
Briketts auch von außerhalb des Syndlkats ſtehenden 
Zechen einzukaufen und zu verkaufen. 

Falls die Lage des Marktes eine Einſchränkung 
der geſammten Produktion bedingt, ſo hat eine gleich⸗ 
mäßige prozentuale Einſchränkung durch Beſchluß der 
Verſammlung der Zechenbeſitzer zu erfolgen 

Der Vorſtand des Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Kohlen⸗ 


Syndikats beſtimmt a 
bedingungen f ing die Verkaufspreiſe und Verkaufs 


1. 


und Anzeiger für 


„ bei allen Poſtanſtalten 2 


sfreund“ (täglich). | 


Elbing, Freitag 2 


Bei „den im natürlichen Abſatzgebiet bethätigten 
Geſchäften, wo kein auswärtiger fremder Wettbewerb 
für die Preisſtellung mitwirkend iſt,“ erhalten die 
einzelnen Zechen den Erlös; auf Abſchlüſſe im Wett⸗ 
bewerb gegen fremde Zechen können „Ausnahmspreiſe“ 
eingeräumt und „nach Lage des Falls“ angemeſſene 
Entſchädigungen der liefernden Zeche gewährt werden. 
Die Uebertretung des Vertrages wird mit harten 
Strafen bedroht. Wer unter Umgehung des Syndi⸗ 
kats Kohlen, Koks oder Briketts direkt verkauft, zahlt 
für jede Tonne fünfzig Mark Strafe an das Syndi⸗ 
kat. Sonſtige Verletzungen der Abmachung werden 
mit „tauſend Mark für jeden Kontraventionsfall“ 
geahndet. Von der Bedeutung des Syndikats zeugt 
die Thatſache, daß nach den amtlichen Nachweiſen die 
geſammte Steinkohlenförderung Preußens im Jahre 
1 u, Tonnen betrug, von denen 

lonen Tonnen, alſo 58 t. auf d 
Syndikat entfallen. bete e dee Dale 

Der Zweck dieſer Vereinigung, ſo ſchreibt dle 
„Voſſ. Ztg.“, der wir dieſen Artikel entnehmen, geht 
aus dem Inhalt des Vertrages klar hervor. Die 
Produktion ſoll je nach Bedürniß verringert, will 
ſagen das Angebot von Kohlen herabgeſetzt, mithin 
nach dem Geſetz von Angebot und Nachfrage der 
Preis erhöht werden. Die außerhalb des Ringes 
ſtehende Konkurrenz ſoll ſich entweder den Auf⸗ 
ſaugungsprozeß gefallen, alſo in das Syndikat ein⸗ 
fügen laſſen, odex aber bei Verdingungen und andern 
Lieferungen durch Zechengemeinſchaft unterboten und 
zu Grunde gerichtet werden. Für dieſen Fall ſind 
die Ausnahmspreiſe vorgeſehen. Das heißt, wo das 
Kohlenſyndikat auf Mitbewerber ſtößt, da ſollen auch 
Preiſe bewilligt werden, bei denen die Zeche Schaden 
macht, während dieſer Schaden dann von dem 
Syndikat, einer Aktiengeſellſchaft, die entſprechende 
Vergütung erhält. Die nächſte Wirkung wird eine, 
allgemeine Preiserhöhung bilden. Allerdings giebt 
kein Ring und kein Kartell die Abſicht der Preis⸗ 
erhöhung zu. Wie in Reich und Staat die Steuern 
nie ausdrücklich erhöht, ſondern nur „entwickelt“ 
werden, ſo werden durch die Vertheuerungsringe die 
Preiſe nicht erhöht, ſondern „regulirt“. Die Aufgabe 
des Ringes iſt jedoch in erſter Reihe, die Preiſe 
„nach oben zu reguliren.“ Sit das möglich, jo pflegen 
die Ringe zu zerfallen. Gegenwärtig ſieht man 
einer erheblichen Steigerung der Kohlenpreiſe jo 
ſicher entgegen, daß die badiſche und die württem⸗ 
bergiſche Eiſenbahnverwaltung noch auf den 28. Februar, 
den Tag vor der Aufnahme der vertragsmäßigen 
Thätigkeit durch das rheiniſch⸗weſtſäliſche Syndikat 
große Kohlenlieferungen ausgeſchrieben haben, und 
geſtern hieß es bereits, daß das Syndikat, obwohl es 
amtlich ſeine Geſchäſte erſt morgen beginnt, ſchon für 
dieſe Bedingungen den Preis von 105 bis 106 auf 
123 bis 126 Mark hinaufgetrieben habe. 

Man behauptet, daß das Syndikat gar kein 
„Ring“ ſei. Nur die Unkenntniß könne es mit dieſem 
Namen belegen. Das Syndikat beſchränke ſich auf 
einen Theil der preußiſchen Kohleninduſtrie, während 
doch die Ringe international ſeien. Das aber ſind 
nichts als Phraſen. Denn die Bezeichnung „Ring“ 
iſt nichts weniger als an internationale Preisvereini⸗ 
gungen gebunden und es iſt nichts weniger als un⸗ 
wahrſcheinlich, daß das rheiniſch⸗weſtfältſche Kohlen⸗ 
Syndikat den Verſuch machen werde, ſich zu einem 
internationalen Ringe zu erweitern. Es bat be⸗ 
ſchränkte Schienenkartelle gegeben, die dann zu einem 
internationalen Kartell auswuchſen. In einer jo 
gewaltigen Zuſammenfaſſung der Einzelbetriebe, wie 
ſie das Kohlenſyndikat darſtellt, muß nothwendig die 
Verſuchung erwachen, mit dem Reſt der Produktion 
zunächſt in Preußen eine Abrede zu treffen, um das 
geſammte Gewerbe in einer Hand zu vereinigen, 
ſodann aber gleiche Ringe in dem konkurrirenden 
Auslande zu fördern, um mit ihnen gemeinſam als⸗ 
dann den Weltmarkt zu beherrſchen. 
arbeiter von ihrem Standpunkte anſtrebten, das ſind 
die Zechenbeſitzer zu vollenden an der Arbeit. Freilich 
hatten ſich die Arbeiter den Bund anders gedacht. 
So, wie die Ringe jetzt zur Geltung zu kommen 
drohen, können ſie nicht nur ein wirkſames Werkzeug 
werden, die Preiſe allenthalben zu vergewaltigen, 
ſondern auch einen gemeinſamen, ſchweren Druck auf 
die Arbeitnehmer auszuüben. 

Es klingt überaus harmlos, wenn ein Blatt der 
weſtfäliſchen Zechenbeſitzer betheuert: „Nicht um hohe 
Preiſe zu erzielen, ſondern nur um ſolche Preiſe zu 
erhalten, welche einer angemeſſenen Verzinſung der 
koloſſalen, in den bergwerksinduſtriellen Unternehmun⸗ 
gen feſtgelegten Kapitalen entſprechen, iſt das Syndikat 
gegründet worden.“ Ein anderes, den Zechen ebenfalls 
naheſtehendes Fachblatt verſichert, daß ſchon heute der 
ernſte Wille aller Betheiligten vorhanden wäre, die 
Intereſſen der Kohlenverbraucher nicht minder wahr⸗ 
zunehmen als die der Kohlenſörderer. Was heißt 
zunächſt eine „angemeſſene Verzinſung“? Unter den 
Sehen 2 ſich einzelne, die eine unbedeutende, 

r 5 2 
ſyndllat eine hohe Rente bringen. Das Kohlen 
rentirenden Zechen eine verhältnißmäßig höhere Ver⸗ 
zinſung als den gut rentirenden. Weitaus die größte 
Geſellſchaft, die an dem Kohlenſyndikat betheiligt it, 
die Harpener Bergwerksgeſellſchaft, vertheilte im Jahre 


und Mitglieder ſolcher Vereinigungen von der Ver⸗ 
dingung auszuſchlleßen. 


vember 1891 
bezeichnet, „durch die ihr zur Verfügung ſtehenden 
Mittel für Hebung und Förderung der einheimiſchen 


zu ſorgen und dieſelben vor Gefährdung ihrer 
Leiſtungs⸗ und Konkurrenzfähigkeit nach Möglichkeit 
zu bewahren.“ 
das Verhalten der Zechen, deren gemeinſchädlichen 
Maßnahmen beſonders die ſtaatliche Bergwerksver⸗ 
waltung durch Erleichterung des Bezuges aus ihren 
Kohlengruben wird entgegentreten müſſen. 


gegen den Kohlenring nachdrücklich gehandhabt, dann 
wird dafür geſorgt ſein, daß ſeine Bäume nicht in 
den Himmel wachſen. 


Was die Berg⸗ 


aber gewährleiſtet nicht etwa den ſchlecht 


1889 15, 1890 20 und 1891 noch 10 pCt. Dividende. 
Kann angeſichts ſolcher Ziffern behauptet werden, der 


Inſexate 


1 
3. März 1893. 
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Kohlenring bezwecke nur eine „angemeſſene“ Ver⸗ 
zinſung der feſtgelegten Kapitalſen? Wenn ferner der 
ſeſte Wille vorhanden fein ſoll, die Intereſſen der 
Kohlenverbraucher wahrzunehmen, ſo haben die Kohlen⸗ 
verbraucher in Wahrheit den Zechen gegenüber kein 
anderes Intereſſe als die Abwehr jeder durch die 
natürliche Entwickelung des Wirthſchaftslebens nicht 
gerechtfertigten, ſondern durch künſtliche Mittel herauf⸗ 
beſchworenen Vertheuerung der Kohlen, des noth⸗ 
wendigſten Betriebsmittels der geſammten Induſtrie. 
Geſtern noch ſuchte man die Koblenverbraucher zu 
beruhigen. Heute ſchon betreibt man die erſte Er⸗ 
höhung der Preiſe und in wenigen Monaten wird 
leicht die Selbſtſucht in dem Ringe ihrer Orgien 
feiern, auch wenn die gegenwärtigen Leiter dieſe 
Ausbeutung des Volkes nicht wünſchen. 

Was aber kann dem Ringe gegenüber geſchehen? 
Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Kohlen und 
Kols nach dem Auslande verſchleudert wurden, nur 
um das Angebot im Inlande zu vermindern. Sache 
des Staats iſt es, dieſem Unweſen durch Aufhebung 
der Ausnahmetarife auf den Eiſenbahnen zu ſteuern, 
da es elne ſchwere Benachthelligung der deutſchen 
Induſtrie iſt, ihre ausländiſche Konkurrenz durch Zu⸗ 
führung wohlfeiler Betriebsmittel zu ſtärken. Jeden⸗ 
falls darf der Staat dieſes Gebahren nicht auf Koſten 
der Geſammtheit unterſtützen, indem er ſich mit Ta⸗ 
rifen begnügt, die hinter ſeinen Selbſtkoſten zurück⸗ 
bleiben. Der Staatsſekretär des Marineamts hat 
jüngſt in der Budgetkommiſſion ausgeführt, daß das 


Reich ſeine Waaren da kaufen müſſe, wo es fie am 


billigſten erhalte und dieſen Grundſatz beſonders auf 
Kohlen angewendet. Etwaigen Ausſchreitungen des 
Kohlenringes wird entgegengetreten werden können, 


indem Reich, Staat, Städte und Privatleute nach 


dem nämlichen Grundſatze handeln und überall da 
ausländiſche Kohlen beziehen, wo der Ring die Ver⸗ 
braucher zu überbieten ſucht. Es wird ſich auch 
empfehlen, allenthalben als Vorausſetzung für die 
Theilnahme an Verdingungen die ausdrückliche Ver⸗ 
ſicherung zu fordern, daß der Bietende keiner Preis⸗ 
vereinigung, kelnem Ringe, keinem Kartelle angehört, 


Ferner hat der Handels⸗ 
Erlaß vom 17. No: 


miniſter a 
der Staatsregierung 


ſchon 


in ſeinem 


als Pflicht 
Gewerbsthätigkeit und jedes ihrer elnzelnen Zweige 


Die Verfügung bezog ſich gerade auf 


Werden die ſchon jetzt zu Gebote ſtehenden Waffen 


Sollte aber das rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſche Kohlenſyndikat ſeine Macht rückſichtlos miß⸗ 
brauchen, der öffentlichen Meinung und dem Intereſſe 
der großen Mehrheit des Volkes zum Trotz, ſo 
werden jene Kreiſe, die ein geſetzliches Einjchreiten 
gegen die Preisringe und die Verſtaatlichung der 
Bergwerke fordern, Waſſer auf ihren Mühlen er⸗ 
halten. 

Belitiiche Tagesüberficht. 

Elbing, 2. März. 

Freiherr v. Schorlemer⸗Alſt, der am Montag an 
der zwölften Generalverſammlung der deutſchen Adels⸗ 
genoſſenſchaft theilnahm, hat ſich in einer längern 
Rede auch über ſeine Stellung zum Königthum 
und zur Armee ausgeſprochen. Er ſagte darüber: 

„In dieſen Zeiten, wo der chriſtliche Glaube die 
ſchwerſten Anfechtungen erfährt, verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß wir ſeſt zuſammenſtehen für das Königthum, 
in welchem wir nicht eine konſtitutionelle Fiktion, auch 
nicht ein Reſultat des sufkrage universel, ſondern das 
Königthum von Gottes Gnaden erkennen. Wir ſind 
hier alle der Meinung, und das ſpreche ich beſonders 
als Preuße aus, daß das Haus Hohenzollern der 
Hort der Monarchie in Deutſchland, ja, in Europa 
iſt, daß, wenn dieſer Hort erſchüttert würde oder 
fiele, damit die Throne überhaupt zuſammenbrechen 
würden. Ich erinnere mich aus den Erzählungen 
meines Vaters und finde es in der Geſchichte beſtätigt, 
daß unſer Stand in den frühern Generationen, ich 
möchte jagen, internetional betreffs der Legitimität 
und der rohaliſtiſchen Geſinnung dachte und handelte. 
Laſſen Sie uns denn wenigſtens national königlich 
geſinnt ſein und vertheidigend vor den Thron treten, 
wenn heimlich oder öffentlich gegen denſelben ange⸗ 
ſtürmt wird. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß Preußen 
nicht die Hohenzollern groß gemacht hat, ſondern daß 
die Hohenzollern Preußen groß gemacht und im 
Bunde mit den deutſchen Fürſten das Kaiſerreich 
wieder aufgerichtet haben. Daran knüpft ſich unſere 
Liebe für die Armee. Ich erinnere an das Wort 
eines großen Königs: Die Welt ruht auf ſeiner 
Armee. 
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Und das gilt heute für Deutſchland und das 
deutſche Heer unter dem Kaiſer als Bundesieldheren. 
Die Armee iſt unſer Stolz und unſere Ehre, Die 
Sicherheit des Friedens. An dieſelbe ſind wir mit 


Land. 


tet 10 Pf. | 
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tauſend Faſern gebunden, wir wollen ſie begen und 
pflegen und ſo kräftig wiſſen, daß wir mindeſtens 
unſern Feinden ebenbürtig ſind.“ 

Während die „Köln. Ztg.“ in dieſen Worten eine 
„indirekte Zuſtimmung zu den Grundzügen der 
Militärvorlage“ findet, meint die „Köln. Volksztg.“, 
die Sätze ſeien ſo allgemein gehalten, daß ſie eben ſo 
gut eine Zuſtimmung zu dem Angebot der Zentrums⸗ 
fraktion bedeuten könnten. — Auch der „Weſtfäliſche 
Merkur“ äußert ſich heute abermals zur Militärvor⸗ 
lage und beſtreitet, daß ſich das Zentrum auf ein 
Handelsgeſchäft einlaſſen werde: 

„Auf das unſinnige Gerede von einem „Handels⸗ 
geſchäft“ zwiſchen Regierung und Centrum, mit dem 
manche Blätter ſich die Wartezeit vertreiben, brauchen 
wir nicht ernſthaft einzugehen. Die beiden Betheiligten, 
Regierung und Centrum, wiſſen von nichts. 60,000 
neue Rekruten gegen eln paar Hundert Jeſutten, das 
iſt eine Zuſammenſtellung, die höchſtens Witzblätter 
intereſſiren dürfte! Für das Centrum giebt es freilich 
ein einfaches Mittel, um ſich von dem Verdacht „der 
Schacherei gründlich zu befreien: Wir werden Alle 
einmüthig und unerſchütterlich an dem Standpunkte 
feſthalten, innerhalb der jetzigen Präſenzſtärke nur das 
Nothwendige zur Durchführung der zweijährigen 
Dienſtzeit zu bewilligen! Wie lange auch die Ent⸗ 
ſcheidung ſich hinziehen, und welche Kunſtgriffe auch 
immer noch in Anwendung kommen mögen, das wird 
auch dem einfachſten Mann klar ſein und bleiben: 
Wenn der Militarismus jetzt ſeinen Willen durchſetzen 
ſollte, dann iſt gar kein Halten mehr; dann wird die 
Militärverwaltung widerſtandslos ihre Pläne weiter 
entwickeln können, bis fie den legten militäriſch halb 
tauglichen Mann und den letzten erreichbaren Groſchen 
„herangezogen“ hat.“ 


Bei dem Empfange des Generals Los 


durch den Papſt, über den wir bereits kurz be⸗ 
richteten, ſprach Freiherr v. Los die Glückwünſche 
des Kaiſers zum Gedenktage des Papſtes aus und 
äußerte im Anſchluß hieran: 

„Se. Majeſtät nimmt von Herzen gern dieſen 
feierlichen Anlaß wahr, um Ew. Heiligkeit den 
warmen Ausdruck freundſchaftlicher Geſinnung zu 
wiederholen und ſich mit den Wünſchen Seiner 
katholiſchen Unterthanen zu vereinigen. Für meine 
Perſon zur großen katholiſchen Gemeinſchaft Deutſch⸗ 
lands gehörig, bin ich ſtolz darauf und glücklich, 
von meinem erlauchten Souverän als Dolmetſch 


ſeiner Gefühle bei der verehrungswürdigen Perſon 


Eurer Heiligkeit auserſehen worden zu ſein.“ 

Auf dieſe Anſprache gab der Papſt folgende 
Erwiderung: 

„Wir ſind von den Glückwünſchen, die der 
deutſche Kaiſer durch Ihre Vermittelung uns hat 
darbringen laſſen, tief gerührt. Wir zweifeln nicht 
daran, daß dieſer neue Beweis der Hochachtung, 
welchen Ihr erlauchter Souverän dem Oberbaupte 
der Kirche gegeben hat, von den Katholiken des 
deutſchen Reiches nach Gebühr gewürdigt wird. 
Er wird in hohem Grade dazu beitragen, in den 
deutſchen Katholiken die Ehrfurcht und die Treue 
zu vermebren, welche die Unterthanen zum Heile 
der Nationen den Vertretern und Inhabern der 
Macht gegenüber bewahren müſſen. Wir ſagen 
abſichtlich „dieſen neuen Beweis“ und erinnern uns 
gerne der verſchiedenen Umſtände, wo bereits nach 
dem Beiſpiele ſeines erlauchten Großvaters, des 
Kaiſers Wilhelm I., und erfüllt von den heiligſten 
Intereſſen ſeines Volkes Se. Majeſtät ſich geneigt 
gezeigt bat, unſere Bemühungen um die Herſtellung 
des religibſen Friedens zu unterſtützen. Was uns 
betrifft, ſo werden wir nichts verabſäumen, um 
jenes Ziel zu erreichen, von dem der koſtbarſte Ge⸗ 
winn ausgehen wird, nämlich die Verwirklichung 
der geſetzlich berechtigten Wünſche, der Gewiſſens⸗ 
friede und das Wachsthum des chriftlichen Ge⸗ 
fühles in der edlen deutſchen Nation. Dieſelben 
Geſinnungen werden wir in unſerem Antwort⸗ 
ſchreiben auf den Brief zum Ausdrucke bringen, 
den Sie uns ſoeben übergeben haben, in dem 
Antwortſchreiben, welches Sie die Gewogenheit 
haben werden, in die Hände Sr. Majeſtät zu legen, 
ſobald Sie ihm Bericht erſtatten über dieſe ehren⸗ 
volle Miſſion, 


Weiſe erfüllt haben. Ich bitte Sie, bei derſelben 
Gelegenheit Se. Majeſtät des ſehr lebhaften Inter⸗ 
eſſes zu verſichern, welches wir für ſeine erhabene 
Perſon haben, ſowie der Wünſche, die wir für 
ihn und die ganze kaiſerliche Familie hegen.“ 


Inland. 

* Berlin, 1. März. N 
Reichskanzlerpalais einen Vortrag des Reichs⸗ 
kanzlers entgegengenommen, beſichtigte alsdann 
das Reiterſtandbild Barbaroſſas, das für Goslar 
beſtimmt iſt, und fuhr dann mit der Kaiſerin und 
den drei älteſten Söhnen nach Charlottenburg, 


Der Kaiſer hat im 


die Ihnen mit jo, großem Rechte — 
anvertraut ward, und die Sie in ſo würdiger 


um dort der Auffahrt des mit kaiſerlichen Mitteln 


vom deutſchen Verein zur Förderung der Luft⸗ 
ſchifffahrt erbauten Luftſchiffes „Humboldt“ beizu⸗ 
wohnen. Anweſend waren auch Dr. Boſſe ſowie 
hervorragende Mitglieder der gelehrten Welt und 
Hoſgeſelſhaſt. 

— Die Commiſſion zur Vorberathung des 
Geſetzentwurfs über die Abzahlungsgeſchäfte 
hat die Vorlage mit 8 gegen 3 Stimmen nach 
den Beſchlüſſen zweiter Leſung angenommen. 
Demnächſt nahm die Commiſſion den Antrag 
Gröber an, die Beſtimmungen über den Betrieb 
der Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft auch auf Conſum⸗ 
vereine anzuwenden, ſelbſt falls der Betrieb auf 
den Kreis der Mitglieder beſchränkt iſt. 

— Einige Handelskammern der an die Ael⸗ 
teſten der Kaufmannſchaft von Berlin den Vor⸗ 
ſchlag gelangen laſſen, ſchleunigſt einen Congreß 
der deutſchen Handelskammern und kaufmänniſchen 
Corporationen einzuberufen, welcher zu den Geſetz⸗ 
entwürfen betr. die Abzahlungsgeſchäfte, Hauſir⸗ 
handel, das Wuchergeſetz und die Vermögensſteuer 
Stellung nehmen ſoll. 

— Beim Reichstage iſt ein Geſetzentwurf betr. 
die Abänderung des Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzgeſetzes und die Ergänzung des 
Strafgeſetzbuches eingegangen. 

— Die Militärkommiſſion ver 
handelte am Mittwoch im Weſentlichen über die 
Bennigſen'ſchen Anfragen milltärtechniſcher Natur. 
Die Heeresverwaltung antwortete eingehend. Am 
Anfang der Sitzung wurde die prinzipielle Frage 
entſchleden, ob erſt S 1 oder zuvor S 2 berathen 
werden ſolle. Der Abg. Dr. Lieber (Ctr.) erhob 
Widerſpruch dagegen, daß er in die Berathung 
von 8 1 (Friedenspräſenzſtärke) eingetreten werde, 
dann erſt das Grundlegende ſowie die Formationen 
kämen. Frhr. v. Hammerſtein (konſ.) bemerkte darauf, 
man könne die Sache ſo oder ſo machen, da aber bei 
manchen Parteien nicht die Neigung beſtehe, mit dem, 
was man wolle, ans Tageslicht zu kommen, ſo könne 
man die Millionen ſo oder ſo todtſchlagen. Abg. 
Lieber (Ctr.) erwiderte darauf, er wiſſe ganz genau, 
daß er 492,060 Mann nicht wolle. Die Mehrheit 
der Commiſſion entſchied ſich dafür, daß in der 
— — Sitzung in die Berathung von 8 2 eingetreten 

— Der Unterrichts⸗Miniſter war im Auguſt vori⸗ 
gen Jahres durch eine an die königlichen Provinzial⸗ 
Schulkollegien gerichtete Verfügung der Frage einer 
Verlegung der großen Sommerferien an 
den böheren Lehranſtalten näher getreten. Die auf 
dieſe Verfügung hin eingegangenen Berichte, ſowie 
—.— Kundgebungen von Körperſchaften, Verbänden, 

tivaten und Preſſe find nun im Kultus⸗Miniſtertum 
geprüft und auf Grund dieſes Ergebniſſes diejer Prũ⸗ 
fung hat der Kultus⸗Miniſter unter dem 17. Februar 
verfügt, daß die Frage, ob im Schuljahre 1893—94 
die großen Ferien verſuchsweiſe in allen Provinzen 
diejenige Lage und Dauer erhalten ſollen, wie es in 
der Rheinprovinz nach altem Herkommen üblich iſt — 
mit Beginn um Mitte Auguſt und einer Dauer von 
fünf Wochen — verneinend beantwortet werden muß. 
Die Aeußerungen zur Sache haben es außer Zweifel 
geſtellt, daß die Ausführung des Verſuches nur ver⸗ 
einzelt gewünſcht und daß in den Provinzen, in 
welchen man die großen Ferien im Juli beginnen zu 
laſſen gewöhnt iſt, faſt durchweg und von den ber» 
ſchiedenſten Standpunkten aus auf den Fortbeſtand 
der bisherigen Einrichtung der Hauptſerſen großer 
Werth gelegt wird. Die Provinzial⸗Schulkollegien 
ſind daher ermächtigt worden, mit Anberaumung und 
Veröffentlichung der Ferlenordnung für 1893—94 in 
gewohnter Weile vorzugehen. Nur das Provinzlal⸗ 
Schulkollegium der Provinz Brandenburg iſt ver⸗ 
anlaßt worden, den Schulſchluß in dieſem Jahre erſt 
Freitag, den 14. Juli, ftattfinden zu laſſen, worauf 
der Wiederanfang des Unterrichts am Dienſtag der 
fünften und für Berlin der ſechſten Woche darauf, 
alſo Dienſtag am 15., für Berlin am 22. Auguſt 
ſtattzufinden hat, und bis auf weiteres, unter ent⸗ 
ſprechender Hinausſchiebung der Michaelisferien, den 
15. Juli als Anfangspunkt der großen Sommerferien 
zu betrachten. 


Ausland 


Frankreich. In der Panama⸗Affäre veröffent⸗ 
licht jetzt der „Flgaro“ den 7 Wortlaut 
der Ausſagen von Leſſeps, Elömenceau, Floquet und 
Freyeinet vor dem Unterſuchungsrichter. Leſſeps er⸗ 
klärte, Reinach hätte, wiewohl er ſeit dem Jahre 
1884 an 10 Millionen von der Panama⸗Geſellſchaft 
erhalten hätte, im Jahre 1888 weitere 10 bis 12 
Millionen verlangt, angeblich um Herz zufrieden zu 
ſtellen, der Schwierigkeiten gemacht habe. Auf ſeine 
Weigerung hätte Reinach bemerkt, dann ſei alles ver⸗ 
loren. Aus den weiteren Ausſagen von Leſſeps ſo⸗ 
wie von Clémenceau, Floquet und Freyetnet geht 
thatſächlich hervor, daß die letzteren drei in dieſer 
Angelegenheit intervenirten, wenngleich ihren Er⸗ 
klärungen zufolge die Forderungen Reinach nicht näher 
berührten und ſie lediglich verhindern wollten, daß 
die ſchwierige politiſche Lage durch einen etwaigen 
Finanzkrach noch komplizirter würde. Der „Figaro“ 
zieht aus den angeführten Ausſagen den Schluß, daß 
insbeſondere Floquet und Clsmenceau von der 
Panama⸗Geſellſchaft, trotz des Widerſtrebens Leſſeps, 
für ihre Protegss oder Alliirten Gelder erlangten. 
Der Prozeß gegen Leſſeps könnte demzufolge gleich⸗ 
zeitig ein Prozeß gegen die Minifter jener Zeit 
werden; an der oben erwähnten Intervention habe 
indirekt auch der jetzige Senator Ranc theilgenommen. 


England. Im Unterhauſe wurde die Währungs⸗ 
frage zur Sprache gebracht und Gladſtone ſelbſt er⸗ 
griff das Wort zu derſelben. Auf der Brüſſeler 
Münzkonferenz habe es zwei Theile gegeben; der 
eine Thell habe aus den Mächten beſtanden, welche 
keine Veränderung wollen, der andere aus denjenigen, 
welche nicht die leiſeſte Andeutung über die von ihnen 
gewünſchte Aenderung gemacht hätten. Die allgemeine 
Anſicht neigt mehr und mehr dahin, daß Gold die 
beſte Währung abgebe, weil es am wenigſten ver⸗ 
änderlich iſt. Der Rückgang der Waarenpreiſe iſt 
allgemein durch die vermehrte Produktion und die 
Verbeſſerung der Transportmittel verurſacht. Der 
Preis des beſten Produkts aber, der Arbeit, iſt 
überall geſtiegen, in England ſogar enorm geſtiegen. 
Er frage, wie es möglich ſet, den Werth des Goldes, 
der nie mehr als 3—4 Prozent ſchwankte, dadurch 
zu erhöhen, daß man ihm Silber zugeſelle, welches 
40 Prozent Veränderung im Preiſe zeige, und nach 
der Anſicht mancher Autoritäten noch um weitere 
30 Prozent ſich im Preiſe verändern dürfte. Man 
möge ſich vorſichtig bedenken, ehe man ſich von dem 
Boden entferne, auf welchem England innerhalb des 


letzten halben Jahrhunderts einen Handel errichtet 
habe, welcher in der Weltgeſchichte ohne Beiſplel fet. 

Belgien. Ueber die belgiſche Verfaſſungsreviſion 
haben am Dienſtag die Berathungen in der Reprä⸗ 
ſentantenkammer unter ſtarkem Andrange 
Publikums begonnen. Der Miniſterpräſident Beerngert 
erklärte in längerer Rede, daß die Regierung trotz 
des Volksreferendums, über das wir kürzlich aus⸗ 
führlich berichtet haben, gegen das allgemeine Stimm⸗ 
recht Stellung nehmen müſſe. Er befürwortete unter 
dem Beifall der Rechten das von der Regierung vor⸗ 
geihlasene Syſtem. Der Miniſterpräſident verſtieg 
ſich dabei zu dem Satze, daß die Gleichheit der Wahl⸗ 
berechtigungen eine Abſurdität ſei. 


Deutſcher Reichstag. 
55. Sitzung vom 1. März. 

Die zweite Etatsberathung wird fortgeſetzt beim 
Spezialetat „Auswärtiges Amt“ in Verbindung mit 
dem „Colonial⸗Etat.“ 

Beim Etat für Kamerun bemerkt 

Abg. Samhammer (freif.): Ich hatte kürzlich 
Gelegenheit, zwei Afrikafreunde über dieſe Frage zu 
hören; ſie beurtheilen die Perſonen milde, das 
Syſtem verurtheilen ſie aufs Schärfſte, denn es ge⸗ 
fährdet in hohem Maße unſern Handel. Die Ein⸗ 
geborenen ſind durch unangemeſſene Behandlung miß⸗ 
trauiſch und unzufrieden gemacht. Das hätte ver⸗ 
mieden werden können, wenn man eine Notabeln⸗ 
vertretung zum Beirath für die Beamten geſchaffen 
hätte. Mit der Rechtspflege iſt es ſchlecht genug be⸗ 
ſtellt, man braucht nicht nach Afrika zu gehen, um 
ſich einſperren zu laſſen. Das Recht, welches in 
Afrika maßgebend fein ſollte, iſt das traditionelle. 
Man hätte einige Negerkönige gewinnen ſollen und 
mit Hilfe dieſer hätte ſich ſchnell ein blühender 
Karavanenhandel ſchaffen laſſen. Führen Sie die 
Coloniſationspolitik in der bisherigen Art fort, dann 
iſt ſie nichts werth, keinen Pfennig, keinen Groſchen. 

Geh.⸗Rath Dr. Kayſer: Es ſind ſeinerzeit mit 
den Kaufleuten bezüglich der Notabelnvertretung Ver⸗ 
handlungen geführt worden, die aber die Sache ab⸗ 
gelehnt haben; von einer bureaukratiſchen Verwaltung 
kann keine Rede ſein. Das traditionelle Recht wird 
übrigens bei der Rechtſprechung beachtet. Wir rechnen 
damit, daß wir mit den Balis noch recht lange zu 
thun haben werden. Schon zum Schutze gegen ſie 
können wir die Schutztruppe nicht entbehren. Unſer 
Syſtem mag ſeine Mängel haben, wir müſſen eben 
erſt Erfahrungen machen und es fehlt uns an einem 
Apparat, der dauernd Zwanzigmarkſtücke fabrizirt 
und in das afrikaniſche Sieh ſchüttet. Für uns 
kommt es darauf an, dafür zu ſorgen, daß ſich unſere 
Colonien gedeihlich entwickeln und Nutzen bringen. 

Abg. Dr. Bamberger (freiſ.): Unſere Colo⸗ 
nialpolitif hat fich bisher in Nichts bewährt, fie hat 
nur erhebliche Opfer gefordert. 3 

Abg. Graf Arnim (Reichsp.): Wir find über- 
zeugt, daß die Colonialpolitik gerade in Weſtafrika 
gute Ausſichten auf Erfolg hat. 

Geh. Rath Kay ſer erklärt auf Anfrage des 
Abg. Dr. Mehnert (konſ.), das Verfahren in den 
Colonien beruht auf dem Geſetze über die Rechtsver⸗ 
hältniſſe in den Schutzgebieten. 

Der Etat für Kamerun wird bewilligt. Ebenſo 
ohne Discuſſion der Etat für Togs. 

Beim Etat für das ſüdweſtafclkaniſche Schutzgebiet 
bedauert 

Abg. Graf Arnim (Reichsp.), daß die vorgelegte 
Denkſchrift keine Auskunft über die Maßnahmen giebt, 
die gegen die Räubereien getroffen ſind, welchen die 
Boeren als unjere Schutzbefohlene ausgeſetzt find. 
Der Nutzen der Damaralandconceſſion fei gering. 
Die Eiſenbahnconceſſion laufe geradezu auf ein Monopol 
hinaus. i 5 

Reichskanzler Graf Caprivi: Wegen der 
Damaralandconceſſion weiſe ich den Vorwurf zurück, 
daß die Regierung die deutſchen Intereſſen nicht ge⸗ 
nug gewahrt habe. Wir haben lange genug gewartet, 
daß ſich deutſches Kapital nach Südweſtafrika ziehe, 
wir haben einſehen müſſen, daß der Zuſtand unhalt⸗ 
bar war. Wenn die Schutztruppen in Südweſtafrika 
eingetroffen ſind, werden wir dort über 250 Mann 
verfügen. Das dürfte genügen, um unſere Herrſchaft 
zu befeſtigen. Als deutſches Land „muß das Schutz⸗ 
gebiet erhalten werden, nebenker müſſen wir uns bes 
mühen, einen eigenen Hafen für unſer Gebiet zu be⸗ 
kommen. Die Fortſchritte der Siedelung in Süd⸗ 
weſtafrika find bisher nicht beſonders günſtige. 

Abg. Dr. Hammacher (nlb.) Die Damara- 
landconceſſion wäre nicht nöthig geweſen und in der 
Eiſenbahnconceſſion liegt geradezu eine Schädigung 
des deutſchen Privatintereſſes. 

Geh. Rath Kayſer: Wir haben immer ſtreng 
unterſchteden zwiſchen Schutzgebiet und Intereſſenſphäre. 


| Die Eiſenbahnconceſſion iſt entſchieden auch kein Mo⸗ 


nopol. Das finanzielle Intereſſe des Reichs iſt voll⸗ 
ſtändig gewahrt in dem Steuerrecht. 

Nach unweſentlicher Bemerkung des Abg. Ham⸗ 
. Schluß der Discuſſion. Der Etat wird he⸗ 
willigt. 

Weiterberathung: Donnerſtag 1 Uhr. 

Schluß 51 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
42. Sitzung vom 1. März. 

Das Haus ſetzt die Berathung des Eiſenbahnetats 
bei den dauernden Ausgaben fort. 

Abg. Mies (Centr.) befürwortet die Beſſerſtellung 
der Eiſenbahn⸗Secretäre. 

Abg. Rickert (dfr.) weiſt auf die zahlreich beim 
Hauſe eingegangenen Petitionen von Eiſenbahn⸗ 
ſecretären und andern Bureaubeamten hin, die er der 
wünscht zur Berückſichtigung zu überweiſen 


Abg. Graf. v. Strachwitz (Centr.) bittet für 
Oberſchleſten um ausreichendes Wagenmaterial für die 
Monate Oktober und November und Verbilligung der 
Getreidefrachten nach dem Weſten der Monarchie. 

Miniſter Thielen: Bei plötzlich geſteigerter 
Förderung wird Stockung oder Verzögerung kaum zu 
vermeiden ſein, weil das erforderliche Wagenmaterial 
nicht beſchafft werden kann. Eine weitere Verbilligung 
der Getreidetarife ift wohl kaum nöthig. Die Ur⸗ 
ſachen der Entgleiſung auf der Löwener Brücke liegen 
in einem Längsriß eines Brückenbalkens. 

Abg. Br mel (dfr.) erörtert die Nachtheile, 
. der 1 durch die An⸗ 

ung un är⸗ 

wre Fee. evorzugung der Militär 

om Regterungstiſche wird erwidert, da 

feſte Normen nicht beſtehen, aber in Erwägung > 
nommen jind. 

Abg. Dr. Sattler (nlb.) findet einzelne von 
der Regierung übernommene Beamten früherer Privat⸗ 
bahnen gegenüber den ſtaatlichen Bahnbeamten be⸗ 
nachtheiligt. 


des 


Geh. Rath Brefeld erklärt, ſolche Ungleich⸗ 
heiten ſeien nicht gut zu vermeiden, auch der umge⸗ 
kehrte Fall käme vor. 

Zahlreiche Petitionen von Bahnbeamten werden 
berathen. Die Budgetcommiſſion beantragt, a. durch 
Uebergang zur Tagesordnung zu erledigen die 
Petition um Gewähr einer penſionsfähigen Zulage 
von 600 Mk. für die in Berlin ſtationirten Eiſen⸗ 
bahnſekretäre, b. durch Ueberwelſung an die Regierung 
als Material die Petition um Gleichſtellung der 
Eiſenbahn⸗ mit den Regierungsſekretären, o. durch 
Ueberweiſung an die Regierung zur Berückſichtigung 
Petitionen von Lokomotivführern um Gehaltsauf⸗ 
beſſerung. 

Es ſprechen zu den einzelnen Petitionen die Abgg. 
Sander, Friedberg, Schmieding (ulb.), Brömel (dfr.). 

Abg. v. Quaſt (konſ.) findet, daß die Strecken⸗ 
arbeiter für ihre zu leichte Arbeit und zu kurze Arbeits⸗ 
zeit gu hohe Löhne erhalten. 

iniſter Thielen: Die Klagen haben ſchon 
Berückſichtigung gefunden. 

Abg. Dr. Gerlich (frk.) bittet, die nothwendigen 
Arbeiten in den Bureaus ſchneller fertig zu ſtellen. 

Abg. Brömel (dfr.) bittet die Regierung, zeitig 
gegenüber dem rheiniſchen Kohlenſyndicate Stellung 
zu nehmen. 

Abg. v. Tiedemann (frk.) bittet für die Luxus» 
züge, die jetzt zwiſchen Berlin und Frankfurt a. M. 
verkehren, einen höheren Zuſchlag zu erheben. 

Miniſter Thielen erklärt, daß der Zuſchlag auf 
2 Mark bemeſſen werden ſoll. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Es wäre doch möglich, 
daß das Syndicat zu keinen Klagen Anlaß giebt. 

Abg. Brömel (dfr.) hält die Beſtimmungen des 
Syndicats für ſo einſchneidend, daß die Regierung 
alle Vorſicht nöthig habe. 

Die Weiterberathung wird auf Donnerſtag, 11 Uhr, 
vertagt. (Etat für Baugewerbe und Salinen.) 

Schluß 44 Uhr. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 1. März. (D. Z.) Im hleſigen Ober⸗ 


präſidtalgebäude fand vorgeſtern eine Conferenz der 


Regierungspräſidenten und ſämmtlicher Landräthe der 
Provinz unter Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten 
ſtatt, in welcher über die Förderung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens berathen wurde. — 
Geſtern früh zwiſchen 7 und 8 Uhr iſt im Geſchäft 
der Herren Rohleder u. Neteband in der Schmiede⸗ 
gaſſe ein Einbruch verübt worden. Die Diebe fan⸗ 
den, da die Hausthüre bereits geöffnet war, ohne 
große Schwierigkeit Eingang zum Laden, woſelbſt ſie 
eine Schublade gewaltſam erbrachen und 111 Mark 
baares Geld ſtahlen. — Im Monat Februar hat 
hier die Zuckerverſchiffung wegen der Sundſperre 
vollſtändig geruht, ſo daß die Exportzahlen vom 
1. Februar auch noch heute gelten. Der Lagerbeſtand 
in Neufahrwaſſer iſt jetzt auf 407,600 Zollcentner 
angewachſen (gegen 265,676 reſp. 573,090 am 1. März 
der beiden Vorjahre). Ruſſiſcher Zucker iſt im Februar 
nicht zugeführt worden. » 

Dirſchau, 1. März. Am Sonntag ertranken in 
dem Zuflußgraben zum See der ſiebenjährige Sohn 
und das achtzebnjährige Dienſtmädchen des Förſters 
Abendroth jun., als ſie, wie ſie ſchon wiederholt 
gethan, zwiſchen dem Eiſe mit einem kleinen Netze 
Fiſche fingen. Die Leiche des Dienſtmädchens wurde 
zwiſchen Eisſchollen gefunden, der Knabe iſt trotz 
anhaltenden Suchens noch nicht aufgefunden worden. 

Marienburg, 1. März. (M. Z.) Der Wittwe 
Emilie Roſoll hierſelbſt, in der Pfarrgaſſe wohnhaft, 
iſt vom Kaiſer ein Gnadengeſchenk in Geſtalt einer 
Nähmaſchine überwieſen worden. — Herr Gaſtwirth 
Engel in Vogelſang hat ſein in der Kl. Geiſtlichkeit 
hierſelbſt belegenes Hausgrundſtück für 7500 Mark 
an Herrn Schmiedemeiſter Roski verkauft. — Der 
geſtern in Danzig zu einer Sitzung zuſammengetretene 
Aufſichtsrath der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn 
beſchloß, der Generalverſammlung pro 1892 eine 
Dividende von 5 Prozent für die Stamm⸗Prioritäts⸗ 
und von 1 Prozent für die Stamm⸗Aktien vorzu⸗ 
chlagen. 

(25) Chriftburg, 28. Febr. Geſtern hielt der 
hieſige Vorſchuß⸗Verein ſeine diesjäbrige erſte General⸗ 
Verſammlung ab, in welcher der Vorſtand über das 
abgelaufene Geſchäftsjahr ſeinen Bericht erſtattete. 
Aus demſelben iſt folgendes zu entnehmen. Die Zahl 
der Mitglieder betrug 187, es traten hinzu 10, aus⸗ 
geſchieden find 11, jo daß gegenwärtig 186 Mitgleder 
ſind. Das Mitgliederguthaben betrug 27,717 Mark. 
Hierzu traten durch Einzahlung 1002 Mk. und gut⸗ 
geſchriebene Dividende 968 Ml., an die ausgeſchiedenen 
Mitglieder ſind zurückgezahlt 1425 Mk,, ſo daß das 
Guthaben 28,261 Mk. beträgt. An Vereinsſchulden 
waren vorhanden 157,759 Mk., aufgenommen wurden 
65,474 Mk., zurückgezahlt 88,087 Mk., jo daß noch 
135,146 Mk. an Schulden verblieben. An aus⸗ 
ſtebenden Darlehen hatte der Verein 169,937 Mk., 
neu gewährt wurden 697,099 Mk., zurückgegeben 
wurden 714.902 Mk., ſo daß am Jahresſchluß noch 
162,114 Mk. verblieben. Dieſes Darlehnsgeſchäft 
brachte einen Gewinn von 10,167 Mk., welchem noch 
die Zinſen⸗Reſerve mit 12,517 Mk. und an Extra⸗ 
ordinarium 335 Mk. hinzutraten, ſo daß der ganze 
Gewinn 13,020 Mk. betrug. Dieſer Gewinn wurde 
wie folgt vertheilt. An Zinſen wurden gezahlt 
5934 Mk., Zinſen reſervirt 2733 Mk., Gehalt 2703 
Mark, Unkoſten 390 Mk. und andere Koſten 44 Mk. 
Der Reſerve wurden 222 Mk. überiviefen und der 
Reſt mit 992 Mark unter die Mitglieder als 
Dividende vertheilt. Dieſelbe betrug 4 Mark. Der 
Reſervefond betrug 704 Mk., welchem durch Eintritts⸗ 
gelder 24 Mk. und die obengedachten 222 Mk. hinzu⸗ 
traten, ſo daß derſelbe 950 Mk. beträgt. — Geſtern 
feierte der Weſtpr. Zweigverein deutſcher Müller in 
Danzig ſein 25jähriges Stiftungsfeſt. Einer der 
Stifter, und ſeitheriges Vorſtandsmitglied, iſt der 
hieſige frühere Mühlenbeſitzer jetzige Rentier Wilhelm 
Schönrock. Derjelbe wurde zum Ehrenmitglied des 
Vereins ernannt, und ihm ein Diplom in geſchmack⸗ 
voller Ausführung übergeben. — Heute vor 8 Tagen 
wurden durch den Controllbeamten der Alters⸗Ver⸗ 
ſicherung, Major z. D. Wilzeck, die Klebekarten revi⸗ 
dirt, und dabei beſtimmt, daß ſeit Neujahr die weib⸗ 
lichen Arbeiterinnen 20⸗Pfennig⸗Marken wöchentlich 
zu kleben haben, die bereits geklebten Marken 3 14 Pf. 
wurden vernichtet; daß dieſe Beſtimmung nur auf 


einem Irrthum beruhen konnte, war vorauszuſehen, 


denn heute war Herr Wilzeck wiederum hier, um die 
neu eingeklebten 20⸗Pfennig⸗Marken zu vernichten und 
durch 14⸗Pfennig⸗Marken zu erſetzen. Es dürfen 
alſo für weibliche Arbeiter nur 14⸗Pfennig⸗ 
Marken, dagegen für die männlichen Ars 
beiter 20⸗Pfennig⸗Marken geklebt werden. 
Nach einer Benachrichtigung der Eiſenbahn⸗Direktion 
in Bromberg wird die Eiſenbahn Marienburg⸗Mis⸗ 
walde⸗Allenſtein und Elbing⸗Miswalde⸗Oſterode im 
Sommer eröffnet werden. Die betreffenden Fahrpläne 


wurden den intereſſirten Städten zugejandt, um 
wegen der Anſchlüſſe und Verbindungen ihre Wünſche 
zu verlautbaren. Vor allen Dingen iſt hervorzuheben, 
daß der Mittagszug auch nicht den geringſten Werth 
für uns hat, indem derſelbe in Marienburg eine halbe 
Stunde zu ſpät eintrifft, nachdem bereits alle Züge 
nach den 4 Himmelsrichtungen abgefahren ſind. 
Dieſer Zug iſt ein Lokalzug von Mohrungen, wird 
derſelbe dort eine Stunde früher abgelaſſen, ſo er⸗ 
reicht er in Marienburg den Anſchluß nach Berlin, 
Danzig, Königsberg, Thorn und Mlawka. Ebenſo iſt 
es mit der Rückkehr beſtimmt, der letzte Zug geht von 
Marienburg um 5 Uhr ab, alle ſpäter ankommenden 
Züge, und dieſe Abendzüge find gerade die Hauptſache 
für uns, haben keinen Anſchluß, die ankommenden Per⸗ 
ſonen mit den oben erwähnten Bahnen müſſen hier alle 
über Nacht liegen bleiben. Es iſt alſo die Einſtellung 
eines Abendzuges, der ungefähr um 11 Uhr von 
Marienburg abgeht, dringendes Bedürfniß. Der 
Verkehr über Miswalde nach Elbing liegt nicht weit 
günſtiger. Gerade in Elbing, dem Sitz des Land⸗ 
gerichts, bietet der Fahrplan uns keinen langen Aufent⸗ 
halt. Der Abendzug, welchen wir zur Rückkehr be⸗ 
nutzen müſſen, fährt nach Oſterode und läßt uns 
liegen. Würde der oben gedachte Zug von Marien⸗ 
burg eingelegt werden, ſo geſtattet uns dieſer wenigſtens 
die Rückkehr von Elbing und das iſt von Wichtigkeit 
für unſeren Bezirk und für alle diejenigen Perſonen, 
welche auf dem Elbinger Gericht zu thun haben. 

Lautenburg, 28. Febr. Vor einigen Tagen 
verübte hier ein Hochſtapler verſchiedene Gaunereſen. 
Derſelbe, ein elegant gekleideter junger Mann von 
ſtattlicher Figur und gewinnendem Weſen, betrat ein 
hieſiges frequentes Gaſthaus und gab ſich als Wirth⸗ 
ſchaftsinſpector aus, als welcher er Stellung beim 
Gutsbeſitzer Schmidicke in Gr. Lenk gefunden habe. 
Er fügte noch hinzu, daß ſeine Kleider, etliche Anzüge, 
acht Paar Stiefel und die Betten auf dem Bahnhofe 
lägen, von wo ſein Principal ihn abholen werde. 
Er gab auch zu verſtehen, daß ihm die Betten über⸗ 
flüſſig ſeien und er ſie für einen billigen Preis ver⸗ 
kaufen wolle. Das alles klang ſo glaubhaft, daß ein 
hieſiger Bürger die Betten unbeſehens kaufte und ſo⸗ 
fort den bedungenen Preis von 15 Mk. erlegte. 
Hierauf entfernte ſich der Gauner, ohne die Zeche 
bezahlt zu haben unter dem Vorwande, noch einiges 
in der Stadt beſorgen zu wollen und verſprach gleich 
wiederzukommen. Er begab ſich darauf in ein Hotel 
und ließ ſich ein Beefſteak und Madelra geben, ent⸗ 
fernte ſich ohne Bezahlung und ging nach dem Bahn⸗ 
hofe, woſelbſt er die verkauften Betten übergab und 
dann nach Jablonowo fuhr. Kaum war er fort, als 
der Gendarm aus Heinrichsdorf erſchlen und den 
Inſpector wegen Diebſtahls verhaften wollte, denn 
die verkauften Betten hatte der Gauner dem Gaſt⸗ 
wirth in Heinrichsdorf geſtohlen. In Jablonowo 
prellte er eine Gaſtwirthsfrau und fuhr nach Grau⸗ 
denz. Hier jedoch wurde er verhaftet, als er in einem 
feinen Reſtaurant ein opulentes Mahl verzehrte. 

Neuteich, 28. Febr. Die Bevollmächtigten des 
Ent⸗ und Bewäſſerungsverbandes der Schwente hielten 
heute im „Deutſchen Hauſe“ eine Verſammlung ab, 
in der beſchloſſen wurde, zur Deckung der Regu⸗ 
lürungsarbeiten eine Anleihe aufzunehmen. 

Schwetz, 28. Febr. Der geſtrige Kreistag hat 
die Anſchaffung eines transportablen Dampf⸗Desin⸗ 
fektions⸗Apparates zum Preiſe von 1800 Mark aus 
Kreismitteln bewilligt. — In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten wurde für Ertheilung des Unter⸗ 
richts in der Obſtbaumzucht in der Elementarſchule 
eine feſte Remuneratlon von jährlich 75 Mk. be⸗ 
willigt. — Herr Dr. Chojnacki in Oſche hat der 
hieſigen Behörde geſtern die amtliche Anzeige gemacht, 
daß in Kgl. Saleſche hieſigen Kreiſes Cholera nostras 
zu conſtatiren ſei. Die bakteriologiſche Unterſuchung 
wird erſt Beſtimmteres ergeben. 

Tiegenhof, 28. Febr. Geſtern fand hier zur 
Beſprechung von Vorbereitungen zu einem in unſerm 
Orte abzuhaltenden Gauſängerſeſt eine Verſammlung 
ſtatt. Die Verſammlung erklärte ſich einſtimmig dafür 
nnd nahm den 25. Juni in Ausſicht. Einladungen 
werden ergehen an dle Geſangvereine von Danzig, 
Dirſchau, Pr. Stargard, Neuteich, Marienburg und 
Elbing. 

Thorn, 28. Februar. Zu heute Abend war in 
die allgemeine Innungsherberge eine Verſammlung 
von Arbeitern und Arbeiterinnen einberufen worden. 
Zu derſelben war als Redner Herr Liebich aus 
Stettin angemeldet, der hier ſchon wiederholt in 
Arbeiterverſammlungen geſprochen hat. Die Ver⸗ 
ſammlung war rechtzeitig der Polizei angemeldet. 
Heute Abend fanden ſich Hunderte von Arbeitern und 
auch viele Arbeiterfrauen in der Innungsherberge ein. 
Da wurde ihnen mitgetheilt, daß der Innungsvorſtand 
dem Wirth verboten habe, die Verſammlung abhalten 
zu laſſen. Gegen 10 Polizeibeamte waren anweſend; 
die Arbeiter fügten ſich dem Verbot und gingen ohne 
Störung auseinander. 

Konitz, 1. März. In der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung kam eine Vorlage 
des Magiſtrats betreffend nachträgliche Genehmigung 
von 10,700 bis 10,800 Mk. Etatsüberſchreitungen im 
Laufe des Jahres 1. April 1892—93 zur Berathung. 
In der Sitzung am 7. v. Mts. wurde beſchloſſen, die 
Etatsüberſchreitungen der Rechnungs⸗Reviſions⸗Com⸗ 
miſſion zu überweiſen. Dieſelbe hat ſich nun eingehend 
der Prüfung unterzogen und gefunden, daß die Aus⸗ 
gaben über den Etat für nothwendige, vorher nicht 
vorauszuſehen geweſene Reparaturen und Neubauten 
gemacht worden ſind. Die Rechnungs⸗Commiſſion be⸗ 
antragt, die Etatsüberſchreitungen zu genehmigen, doch 
an den Magiſtrat eine Aufforderung zu richten, bei 
den künftig vorkommenden Reparaturen und Neu⸗ 
arbeiten, die vorausſichtlich den Betrag von 100 Mk. 
überſchreiten können, erſt die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung darüber zu befragen. Der Beſchluß der 
Commiſſion wurde angenommen. 

© Aus dem Kreiſe Kulm, 28. Febr. Der 
Gutsverwalter M. aus R. veranſtaltete in dem zum 
Gute gehörigen Waldreviere mit noch einigen Herren 
eine Fuchsjagd, während im Walde Arbeiter beſchäftigt 
waren. Plötzlich eine auffällige Bewegung; er legte 
an und feuerte. Ein Arbeiter war im Gebüſch mit 
den Knieen ſichtbar geworden und erhielt die volle 
Schrotladung in das Knie. Ein hinzugerufener 
Arzt vermochte nicht alle Schrotkörner zu entfernen, 
und ſo wurde der bedauernswerthe Mann in ein 
Kloſter nach Kulm gebracht. 

Z Czersk, 4. März. Der Arbeiter Drewek aus 
Lubna begab ſich geſtern in den Wald, um Kiefern⸗ 

apfen zu ſammeln. D., ein gewandter Kletterer, be⸗ 
flieg eine hohe Kiefer, ſtürzte aber, als er ſich an 
einem Aſte feſtklammern wollte, herab und blieb be⸗ 
wußtlos liegen. Wieder zu ſich gekommen, ſchrie er 
um Hilfe. Leute, die in der Nähe arbeiteten, kamen 
herzu und ſchafften ihn auf einem Wagen nach Haufe. 
Der hinzugeruſene Arzt konnte weder innere noch 
äußere Verletzungen wahrnehmen, was umſomehr zu 
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bewundern if, da D. aus einer Höhe von ungefähr 

eter herabſtürzte. 

Siku Holland, 1. März. In der heutigen 
zung des landwirthſchaftlichen Vereins wurde den 
itgliedern mitgetheilt, daß der landwirthſchaftliche 
entral⸗Verein eine ſtaatliche Beihilfe von 3000 Mk. 

zur Vertheilung von beſſerem Saatgut und künſtlichen 
üngemitteln für 4 des gewöhnlichen Preiſes zur 
erfügung ſtellt. Berückſichtigt werden nur Beſitzungen 

nicht über 75 Hektar, auch darf die Summe von 75 

Mk. hierbet nicht überſchritten werden. Desgleichen 

find 2400 Mk. zur Prämitrung ganzer Viehbeſtände 

ausgeworfen. Dieje Summe ſoll Beſitzungen bis zu 
oben genannter Größe zu gute kommen. Der Vieh⸗ 
beſtand darf nicht mehr als 30 Stück betragen, wo⸗ 
bei auch über ein Jahr altes Jungvieh mitzählt. 

Nach zweimaliger Beſichtigung des Viehes in den 

Monaten April und Juli gelangen Prämien, welche 

nicht unter 50 und nicht über 300 Mk. betragen 

dürfen, zur Vertheilung. — Heute feiert der land⸗ 
wirthſchaftliche Verein fein Stiftungsfeſt. Die Zahl 
der angemeldeten Theilnehmer hat 100 weit über⸗ 

Ka: — Das Jorbandtſche Hotel ging heute in 

.. ubhaſtatiens⸗Termine in den Beſitz des Herrn 
ab tormeiſter Franz hierſelbſt über. 

Mohrungen, 28. Febr. Ein Unglücksfall ereignete 

ſich Sonnabend in der Beſtendorfer Forſt. 

Beſitzer aus dem Dorfe Freywalde waren an dem ge⸗ 

nannten Orte mit dem Aufladen ſtarker Buchen auf 

Schlitten beſchäftigt. Plötzlich glitt ein beſonders 

ſchwerer Stamm von der Holzlade herunter und ſchleu⸗ 

derte letztere dem Beſitzer Gottfried Schott aus Frey⸗ 
walde mit ſolcher Gewalt an den Kopf, daß er nach 
wenigen Augenblicken ſeinen Geiſt aufgab. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


3. März: Meiſt bedeckt, Nachdruck verboten. 


ö nebeltrübe, mi 
Strichregen. Starke Winde a. d. ee 


4. März: Wolkig, bedeckt, Re i 
te 3 . . Küsten * 
März: Kälter, veränderli Wi 
Sturmwarnung f. d. Küſten. nee 1 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns 
willkommen. sn P® 


Elbing, 2. März. 
Kaiſerbeſuch.] Der Kaiſer gedenkt in Wem 
Frühjahr — wahrſcheinlich bei Gelegenheit ſeiner 
Sagdreiie nach Prökelwitz — wieder einem Theile 
— Provinz Weſtpreußen und insbeſondere der 
tadt Thorn ſeinen Beſuch abzuſtatten. Schon im 
Due Jahre wurde ein ſolcher Beſuch in Ausſicht 
geite t und bet der jünnften Seſſion des Provinzial⸗ 
andtages in Danzig tauchten Nachrichten auf, nach 
welchen mit Sicherheit auf die Erfüllung der vor⸗ 
Mbrigen Zuſage zu rechnen jet. Geſtern hat nun in 
er Stadwerordneten⸗Verſammlung zu Thorn der 
Veſuch 8 1 Hr Dr. Kohlt erklärt, der 
es Kaiſers in dieſem Jahre in Weſt 

und Thorn ſei jetzt völlig en * 5 
5 [Lehrergehälter.] Unſere Stadtverordneten 
Terden ſich in der morgigen Sitzung — wie aus der 
agesordnung erſichtlich — u. A. auch mit der Auf⸗ 
eſſerung der biefigen Lehrergehälter zu beſchäftigen 
eu, und wir hoffen, es wird diefe Gehaltsfrage 


endlich zur Zufriedenheit der Betheili öf 
gten gelöſt 
. Daß die Gehaltsverhältniſſe der Lehrer hier 


* ungünſtige ſind, haben wir ſchon des öfte⸗ 
in voatgethan, bemerkt ſei nur noch, daß die Lehrer 
ganz 2 kleinen Städten unſerer Provinz zum Theil 
So be Pbeutend beſſer geitellt find als in Elbing. 
mit za eben die Lehrer in Vandsburg, einer Stadt 
2486 Mi 2000 Einwohner, ein Endgehalt von 
können ei Die Lehrer in dem Städtchen Neuftadt 
In Eipi n Endgehalt von 2400 Mk. erreichen ꝛc. 
der jetzt dagegen beträgt das Endgehalt auf Grund 
ſchliezli geltenden Gehaltsordnung 1870 Mk. ein⸗ 
* erfahren egen pee 
a en gegen Reiſende ohne giltige 
da aue! Ueber das Verfahren gegen Reisende 
erlaſſen ne Woahrtarte ſind neuerdings Beſtimmungen 
traten. Dar en, die mit ſofortiger Giltigkeit in Kraft 
guütige 3 auach hat 1. der Reiſende, welcher obne 
ihm Mabrkarte betroffen wird, für die ganze von 
ſtation we Strecke und, wenn die Zugangs⸗ 
ofort unzweifelhaft nachgewieſen wird, 
zurückgelegte Strecke das 


e Ang vom Zuge 
es gewöhnlichen ahrpreiſes, mindeſtens 
Der 


dem Schaffn 8 
f er A 
nur bätung feine gougführer meldet, daß er wegen 
gewi 
von 1 Mk, kahn Ferres mit einem Zuſchlage 
Fahrpreis I 


erſtem Erſcheinen 


m zu zahlenden unaufgefordert, 


Preiszuſchlage der Be⸗ 
jedoch mehr als der 


dem zu entrichte e 
Wagenklaſſe au been den Wunſch au Reiſende, welche 


benu Bern, eine hi 
Umtaujchibrer Sagen 8 odeb en Zeitmangeig ee 
karte nicht mehr bewirken könn 
zahlen. 4. Wird ein Reiß 1d. ‚Haben nur den Zuſchla zu 
Rückfahrkarte betroffen, er mit einer abgelaufenen 
liegenden Umſtänden -zmeifegunt ſich aus den vor⸗ 
Neijende ſich der Ungiltigkeit sein daß der 
ewußt geweſen iſt, wie im Falle er Fahrkarte nicht 
andernfalls iſt der Reiſende als 2 f 
Fahrkarte Betroffener zu behandeln. 5 Ss glütige 
au ubftation wegen Verſpätung d 4 
8 gelöſt dies rechtzeitig 
erſten Erſcheinen des Schaffners Ade 8 
etzteren e Fadt dem 
N gemeldet, jo wird nur der einfache hrprei 
erhobetreffenden Klaſſe und Zuggattung (ohne Zuſchla 0 
er Rt 6. Reiſende, welche auf Rückfahrkarten bei 
Halteſtelkeiſe über diejenige Station beztehungsweiſe 
80 ne Rn Beier a ih 
auf ahren müſſen, weil der betreffende 
anhält, ha 8 urſprünglichen Abgangsſtation nicht 
kur de lache Fabre der 1 
ch aber auch eine Bulhinfarte zu 
eſes 
zu greifen, wenne uren hat jedoch nur dann Platz 
en eatpre er Reiſende dem Schaffner un⸗ 
5 in 
ſchädigte Fahrkarte % $ rs Neilenden befindliche be⸗ 


giltig anzuſehen iſt, darüber 


Mehrere 


dende Mittheilung gemacht hat.] K 
0 


entſcheidet im Zuge der Zugführer, auf der Station der 
Stationsvorſtand. 8. Auf kleineren Stationen, auf 
welchen der dienſtthuende Beamte den Fahrkartenver⸗ 
kauf zu beſorgen hat und nach Schluß des Schalters 
den Zug abfertigen muß, kann der Fall eintreten, daß 
Reiſende hinlänglich früh kommen, um, wenn der 
Schalter offen wäre, noch eine Fahrkarte löſen und 
einſteigen zu können. In ſolchen Fällen hat der den 
Zug abfertigende Beamte den Zugführer zu beauf⸗ 
tragen, den betreffenden Reiſenden zur Mitfahrt in 
den Zug aufzunehmen. Der Zugführer hat auf der 
nächſten geeigneten Station die Nachlöſung der er⸗ 
forderlichen Fahrkarte zu veranlaſſen. Von Erhebung 
eines Zuſchlages iſt in dieſem Falle abzuſehen. 9. 
Hinſichtlich der Verabfolgung der Zuſchlagkarten 
(Nachlöſekarten) zu 6 M. und 1 M. und der Nach⸗ 
löſung der Fahrkarten iſt zu beachten: In dem Falle 
zu 1 hat die Löſung der Zuſchlagkarten zu 6 M. 
während der Fahrt durch Vermittelung des Schaffners 
bei dem Zugführer gegen Zahlung des Betrages zu 
erfolgen. Auch in den Fällen zu 2, 3 und 4 hat, 
wenn kein Zweifel darüber beſteht, daß der einfache 
Fahrpreis mindeſtens 1 M. oder mehr beträgt, die 
Löſung der Zuſchlagkarte von 1 M. während der 
Fahrt, und zwar durch Vermittelung des Schaffners 
bel dem Zugführer zu erfolgen. Die weiter erforderliche 
einfache Fahrkarte der betreffenden Wagenklaſſe und 
Zuggattung für die ohne giltige Fahrkarte zurückge⸗ 
legte Strecke iſt auf der nächſten geeigneten Zug⸗ 
aufenthaltsſtation nachzulöſen. f 
. (Schuhmacher ⸗ Verbandstag.) 
jährige Weſtpreußtſche Schuhmacher = Verbandstag 
findet am 2. und 3. Juli in Graudenz ſtatt. Mit 
demſelben ſoll eine Ausſtellung von Maſchinen für 
Schäfte und Unterboden verbunden werden. 

[Jagd.] Im Monat März dürfen geſchoſſen 
werden: Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen und wilde Schwäne. 

Einheitliche Zeit.] Angeſichts der bevor⸗ 
ſtehenden Einführung der mitteleuropätſchen Zeit in 
Deutſchland bezeichnet es der „Reichsanzeiger“ als in 
hohem Grade wünſchenswerth, daß nunmehr thunlichſt 
bald auch von den Gemeindebehörden überall auf 
Einrichtungen zum Zwecke einer geſicherten centralen 
Regulirung der öffentlichen Uhren im Anſchluß an 
die Eiſenbahnuhr Bedacht genommen wird. 

* Bon der Weichſel.] Geſtern Nachmittag 
33 Uhr erfolgte bei Kulm der Eisaufbruch, nachdem 
das Waſſer von 3,58 auf 3,85 Meter geſtiegen war. 
Der Eisaufbruch iſt aber nur bis unterhalb Schwetz 
vorgeſchritten, er geht nur langſam und ruckweiſe vor 
ſich. Bei Thorn und Fordon iſt der Strom eisfrei. 
Im Weichſel⸗Nogat⸗Kanal iſt das Els um 100 Meter 
zuſammengerückt. Im übrigen ſind die Eisverhältniſſe 
unverändert. Waſſerſtände: Thorn 2,66, Kulm 4,78, 
Graudenz 3,04, Kurzebrack 3,30, Pieckel 3,74, Dirſchau 
4,20 Meter. — Aus Warſchau wird ſteigendes Waſſer 
und anhaltender Eisgang gemeldet. 

* (Sektion. Ein in Zeyersniederkampen im 
Dlenſte ſtehendes Mädchen hat in den letzten Jahren 
drei unehelichen Kindern das Leben geſchenkt. Die 
erſteren beiden gab das Mädchen zu der Mutter in 
Pflege, woſelbſt auch Beide nach kurzer Zeit ſtarben. 
Das dritte Kind wurde zu einer anderen Perſon in 
Pflege gegeben, bei der es ſich ſehr gut entwickelte, 
jedoch bald ſtarb, nachdem es wieder zu der Mutter 
des Dienſtmädchens gebracht wurde. Da der Verdacht 
vorliegt, daß die Kinder nicht eines natürlichen Todes 
geſtorben find, wurde der biefigen Staatsanwaltſchaft 
hiervon Mittheilung gemacht. Wie verlautet, hat ſich 
bereits vorgeſtern eine Gerichtskommiſſion an Ort und 
Stelle begeben, um durch die Sektion der Leiche des 
letzteren Kindes die Todesurſache ſeſtzuſtellen. 

* lUnvorſichtiges Umgehen mit Schuß⸗ 
waffen hätte dieſer Tage beinahe wieder ein Opfer 
gekoſtet. Ein Herr H. in Lerchwalde, wo die Vogel⸗ 
ſtellerei in hoher Blüthe ſteht, betraf einige Jungen, 
wie ſie den Vögeln nachſtellten. Um ſie davon ab⸗ 
zubringen und zu verſcheuchen, feuerte er aus feinem 
Jagdgewehr einen Schuß ab. Die Bengels ließen 
ſich durch den Schreckſchuß nicht im geringſten beirren. 
Als Herr H. nun auf die Jungen zueilte und ſie mit 
dem Gewehrkolben für ihr rohes Treiben belohnen 
wollte, entlud ſich der zweite Lauf des Gewehres. 
Der Schuß ging dem H. durch den Rock, glücklicher⸗ 
weiſe ohne ihn weiter zu verletzen. 

* Aufeiſen der Straßen.] Es iſt geſtern und 
heute vorgekommen, daß eine Anzahl Arbeiter bei 
den Hausbeſitzern unter der unwahren Angabe vor⸗ 
ſprachen, ſie ſeten von der Poltzei geſchickt, um die 
Straße aufzueiſen. Die Poltzei⸗Verordnung, die 
bierüber erlaſſen iſt, beſagt: Das allgemeine Aufeiſen 
der Straßen erfolgt in der Regel nur einmal und 
zwar im Frübjahr nach dem Abgange des Winters 
bei eingetretenem Thauwetter und darf dies nur nach 
vorheriger Aufforderung ſeitens der Polizeibeamten 
ausgeführt werden. 


Vermiſchtes. 

* Folgen eines Wirthshausſtreites. Einen 
unbedeutenden Wirthshausſtreit hat ein Wiener Bürger 
mit dem Leben büßen müſſen. Am 18. Februar hat 
der Hauptmann Anton Bureſch vor dem Hotel Holz⸗ 
warth in Fünfhaus dem Bäckermeiſter und Bezirks⸗ 
ausſchuß Joſef Knoth aufgelauert und ihm mit ſeinem 
Schnappmeſſer einen Stich in die linke Bruſtſeite ver⸗ 
ſetzt. Ein geringfügiger Konflikt war das Motiv für 
das vom Hauptmann Bureſch begangene Verbrechen. 
Hauptmann Bureſch hatte im Gaſthauſe mehrere 
Semmel „geprüft“, indem er dieſelben mit der Hand 
zum Ohre führte und drückte, und Bäckermeiſter Knoth 
hatte dieſes Benehmen gerügt. Als Herr Knoth die 
Reſtauration verließ, wartete Hauptmann Bureſch auf 
ihn und verſetzte ihm den Meſſerſtich. Herr Knoth 
ſank zu Boden und wurde in ſeine Wohnung gebracht. 
Trotzdem ſich die Aerzte alle mögliche Mühe gaben, 


Der dies⸗ 


Knoth am Leben zu erhalten, iſt vorigen Sonnabend 


eine bedenkliche Verſchlimmerung in ſeinem Befinden 
eingetreten, und Abends ſtarb Knoth an Blutzerſetzung. 
Das Wiener Platzkommando hat ſich infolge deſſen 
veranlaßt geſehen, die Verhaftung des Hauptmannes 


Bureſch anzuordnen. 
„Kleinen Journal“, 


„Der Redakteur des 
Saling, der ſ. Z. Ahlwardt im Gefängniß beſucht 


) und deſſen Abſicht, den Judenflintenprozeß in die 


änge zu ziehen, ausgeplaudert hatte und dann im 
Kortaufe des Prozeſſes unter der Anklage des Mein⸗ 
8 verhaftet worden war, iſt am Mittwoch vom 
auch icgericht zu Berlin ſowohl des wiſſentlichen als 
fund des fahrläſſigen Meineides als nichtſchuldig be⸗ 
3 35 e g f 
r eine Straße in Flammen wird der 
es „Deutſch. Ztg.“ aus Teſchen, 27. Februar, ge⸗ 
dleſer Tai Ein eigenthümliches Schauſpiel bletet ſich 
He x in der Gemeinde Orlan, im Kohlenreviere 
ur Dombrau⸗Orlau dar. Auf der von Orlau 


nach Peterwald fi 
Halteſtelle führenden Bezirksſtraße, von der 


Orlau der Kaſchan⸗Oderberger Eijenbahn 


ungefähr hundert Schritte entfernt, züngeln rechts 
und links in einer Entfernung, daß dazwiſchen die 
Fuhrwerke ganz gut paſſiren können, 6—7 Meter 
hohe Flammen aus dem Erdboden hervor. Es 
ſtrömt hier und wohl noch an mehreren anderen 
Stellen der Nachbarſchaft, die jedoch bisher unentdeckt 
geblieben ſind, aus dem darunter liegenden alten 
Schachte Kohlenoxydgas zu Tage und wurde durch 
Bergarbeiter in der Meinung, daß dadurch ein 
raſcherer Abzug des Gaſes bewirkt wird, angezündet. 
In der Nacht werden dieſe Flammengarben wegen 
Feuersgefahr durch naſſe Fetzen verlöſcht, um täglich 
des Morgens wieder entzündet zu werden. In einem 
an der Straße liegenden ebenerdigen Gebäude ent⸗ 
zündete ſich früh Morgens, als durch eine Magd 
Feuer am Herde angemacht wurde, gleichfalls aus 
dem Boden ausſtrömendes Gas. Heute ſoll eine 
bergamtliche Commiſſion in Orlau einkreffen. 

Gefährliche Bewunderer. Der verſtorbene 
Richard Burton reiſte in Afghaniſtan in der Ver⸗ 
kleidung eines mohamedaniſchen Fakirs. Er ſpielte 
diefe Rolle jo gut, daß die Bewohner den ſchmeichel⸗ 
hafteſten Begriff von ſeiner Heiligkeit bekamen. Um 
ſo größer war daher ſein Erſtaunen, als in einem 
Dorfe, wo er die gleichen Erfolge gehabt batte, die 
Aelteſten Abends zu ihm kamen und ihn baten, 
möglichſt raſch abzureiſen. „Ja, warum denn?“ fragte 
er. „Ich meinte, die Leute hätten mich ſehr gern!“ 
— „Freilich“, lautete die Antwort. „Und zwar ſo 
ſehr, daß ſie überlegen, ob es nicht ein großer Segen 
für das Dorf wäre, wenn man Ihr Grab hier hätte.“ 
Burton trat ſchleunigſt ſeine Abreife an. 

* Der belgiſche Komponiſt Edmund Wan⸗ 
camps hatte den belgiſchen Staat auf Schadenerſatz 
verklagt, weil im Miniſterium des Innern die Partitur 
feiner komiſchen Oper „La Cabaret de Romponeſſe“ 
verloren gegangen iſt. Das Brüſſeler Civilgericht hat 
jetzt das Erkenntniß gefällt, das den Staat zu voller 
Entſchädigung des Komponiſten verurtheilt. Nach 
dieſem Erkenntniſſe erhält der Komponiſt vorweg 
300 Fr.; der Staat hat die Koſten und die Entſchädi⸗ 
gung für die Wlederherſtellung der Partitur für Ge⸗ 
ſang und Orcheſter, für Geſang und Piano zu tragen, 
auch den Komponiſten dafür zu entſchödigen, daß die 
Aufführung ſeines Werkes verzögert worden iſt. Mit 
der Feſtſetzung der Höhe der von dem Staate ſofort 
zu zahlenden Entſchädigungen hat der Gerichtshof den 
Direktor des Löwener Konſervatoriums Mathieu, den 
Direktor des Brüſſeler Monnaietheaters Stoumon und 
den Brüſſeler Muſikaltenverleger Junns betraut. 

„Eine köſtliche Göttergeſchichte aus Sibirien 
erzählt der ruſſiſche Reiſende Dionco in der „Rußkija 
Wjedomoſtl“: Im äußerſten Nordoſten Sibiriens, 
da wo die Jakuten und Tſchuktſchen hauſen, liegt das 
Städtchen Giſchiginsk, die Hauptſtadt des Kolyma⸗ 
Diſtrikts. Die ruſſiſche Obrigkeit vertritt dort ein 
Isprawnik (Kreischef. Vor drei Jahren etwa bes 
hauptete der Mann, der dieſe höchſte Stellung dort 
einnahm, eines ſchönen Tages, er ſei der Hauptgott 
im Jakuttſchen 1 der Jurjung⸗Ali⸗Taion. 
Die Bevölkerung ſchenkte ihm Glauben und auch der 
Diakon der ruſſiſchen Kirche fiel ihm bei, während der 
Pope ſich während des ganzen Verlaufs neutral ver⸗ 
hielt. Dem Jurjung Taton wurden nunmehr göttliche 
Ehren erwieſen, unter Glockengeläute trug man ihn 
täglich durch die Anſiedelung und das dauerte ſo ein 
ganzes Jahr lang. Da man in Wladiwoſtok nun jo 
abſolut gar nichts von Giſchiginsk hörte, wurde der 
Kapitän eines Dampfers beauftragt, Erkundigungen 
einzuziehen. Aber zwei Jahre lang erhielt er ſtets 
die gleiche Antwort von den Einwohnern, daß nämlich 


der Isprawnik in dienſtlichen Angelegenheiten 
den Kreis bereiſe. Als dieſe Antwort ſich zum 
dritten Male wiederholte, ſtellte der miß⸗ 


trauiſch gewordene Kapitän ſich zwar befriedigt und 
fuhr ab, Nachts aber erſchien er wieder und gegen 
Morgen ſchickte er eine Barkaſſe in die „Stadt“. 
Schon von weitem hörten ſie Glockengeläute, Flinten⸗ 
ſchüſſe, jubelnde Rufe der Eingebornen und das 
Trommeln der Schamanen. An den Ufern brannten 


überall rieſige Scheiterhaufen und den landenden | 


Truppen begegnete eine merkwürdige Prozeſſion. 
Auf einer hohen Tragbahre die mit Rebhuhnflügeln, 
mit Bändern, Haarbüſcheln, Schellen u. ſ. w. verziert 
war, ſaß würdevoll der Isprawnik, der Gott von 
Giſchiginsk. Acht aufgeputzte Lamuten trugen ihn 
und rings umher drängten ſich alle Bewohner der 
Stadt. Voraus tanzten die Schamanen und ſchlugen 
aus allen Kräften auf ihre dumpfklingenden Trommeln. 
Die Bevölkerung feierte die Befreiung ihres Gottes 
aus großer Gefahr Man kann ſich ihr Entſetzen vor⸗ 
ſtellen, als ſie plötzlich die bewaffneten Mannſchaften 
vor ſich ſahen, von denen ſie geglaubt hatten, daß ſie 
längſt auf hoher See jeten. Der „Gott“ wurde feſtge⸗ 
nommen, auf die Barkaſſe geſetzt und vom Dampfer 
nach Wladiwoſtok ins Irrenhaus geführt. Leider 
erzählt Herr Dionco nicht, was man aus dem Diakon 
und aus dem klugen Batiuſchka, dem Popen, gemacht 
hat, der während dieſer drei Jahre dem Gott Ispra⸗ 
wnik gegenüber mit ſoviel Weisheit ſeine Neutralität 
zu bewahren verſtanden hat. 

* Feuer im Schnellzug. Zwiſchen den ſpani⸗ 
ſchen Stationen La Loſa und El Eſpinar gerieth am 
27. Februar ein Wagen zweiter Klaſſe des aus der 
Provinz Galicia nach Madrid gehenden Schnellzuges 
in Brand. Die Pafjagiere, die in äußerſter Lebens⸗ 
gefahr ſchwebten, mußten, da auf den ſpaniſchen 
Eiſenbahnen keine Nothbremſe exiſtirt, mehrere Schüſſe 
abgeben, ehe der Zug zum Halten gebracht und der 
brennende Wagen ausgeſchaltet wurde. Etwa 20 
Perſonen trugen ſchwere Verletzungen davon. . 

* Ein jenjationeller Mord wird aus Atalanta 
in Georgia (Nordamerika) gemeldet: Ein Fräulein 
Julia Force, deren Famtlie zu den „beiten“ der 
Stadt gehört, hat zwei ihrer Schweſtern ermordet. 
Die Mutter war abweſend und nachdem Julia die 
Dienerſchaft unter allerhand Vorwänden fortgeſchickt 
hatte, begab ſie ſich in das Zimmer ihrer 30 Jahre 
alten Schweſter Florence, welche krank im Bette lag 
und tödtete dieſelbe ſofort durch einen Schuß in die 
Schläfſe. Dann ging fie in die Küche, wo ihre 
jüngſte Schweſter Minnie beſchäftigt war; auch dieſe 
tödtete ſie in derſelben Weiſe wie die Schweſter 
Florence. Niemand hatte die Schüſſe gehört. Julia 
ſchloß darauf in aller Ruhe die Hausthüre und begab 
ſich zur Polizei, um ihre That anzuzeigen. Die 38 
Jahre alte Dame hat ſeit einiger Zeit an Geiſtes⸗ 
ſtörung gelitten und es galt für ſicher, daß ſie die 
That in einem Wahnſinnsanfalle ausgeführt hat. 
yore Brüder find „prominente“ Schuhfabrikanten in 

talanta. 


Special⸗Depeſ chen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 2. März. Unter größter Reſerve 

wird aus Wien berichtet, daß in Hofkreiſen 


die Nachricht verbreitet ſein ſoll, die über⸗ 
raſchende Reiſe des K 
hänge mit der Regierungs⸗Müdigkeit deſſelben 
zuſammen. 

Thorn, 2. März, 11 uhr 10 Min. Vorm. 
Waſſerſtaud in Warſchau heute 4,19 Meter. 


Eingeſandt. 


(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Die geehrte Redaktion bitte ich um Aufnahme 
folgender Zeilen: 

Ich habe bisher dem Kampfe zwiſchen Herrn 
Pfarrer Böttcher und Herrn Propſt Zagermann mit 
Ruhe zugeſehen. Die letzte Erwiderung des Herrn 
Böttcher iſt aber in einem Ton geſchrieben, der 
weder der Lage der Dinge, noch der Geſinnung 
eines loyalen Mannes entſpricht. Zu meiner 
Ueberraſchuung habe ich geſehen, daß Herr 
Pfarrer Böttcher längſt vergangene Vorkommniſſe 
auf die Jetztzeit bezieht und Einzelne für Viele ver⸗ 
antwortlich macht. Das jedoch nur nebenbei. Was 
mich am meiſten dabei überraſcht, tft die Behauptung, 
daß die katholiſche Kirche Andersgläubige oder den 
Geboten der Kirche Zuwiderhandelnde nicht als Trau⸗ 
zeugen anerkennen ſoll. Denn ich ſelbſt — ein 
Jude — habe jeinerzeit bei einer Trauung in der 
katholiſchen Kirche unbeanſtandet als Zeuge fungirt. 

Hochachtend J er 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 2. März, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom | 1.3 2.13 
3½ pCt. Dft . e Pfandbriefe. 88,10 97,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,10 97,80 
Defterreichiiche Goldrente 99,10 99.10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,70) 97,70 
Ruſſiſche Banknoten 215,25 214,60 
Oe de Banknoten 168,60 | 168,75 
Deutſche Reichsanleighe . 107,90 107,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,70 107,70 
4 pCt. Rumänſenrnrn N | 85,00 | 84,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 112,20 | 112,50 
Produkten⸗Börſe. 
Cours von „156410, (8 
Weizen April⸗ Mae 153,00 153,00 
R 2 ar, 7 154,20 | 154,20 
Roggen: Beſſer. 
April⸗Mai .. 133,00 | 133,20 
nnn eee 134,50 134,70 
Petroleum loco „ „| 19,50 19,10 
Rüböl loco April-Mai . . . 52,50 52,20 
SCH. tr" TE Kiel 52,40 52,20 
Spiritus April⸗ Mau 33,90 33,70 
Königsberger Producten⸗Börſe. 
28. 1 
| Febr. Febr. Tendenz 
MA A 


142,50 | 142,50 | unverändert 


Weizen, 990050 125 Pfd. | 
120 Bid 115,50 | 115,00 matt. 


Roggen N 
Gerte, 1078 Pb. 


8 112,50 112,50 | unverändert 
& er, net . . . 127,50 127,00 ruhig. 
rbſen, weiße Koch⸗ 11600 116,00 unverändert 
RABEN . 2.1 —.— —.— 


Danzig, 1. März. Getreidebörje. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): matt. A 
Umſatz: 120 Tonnen. 
inl. Hochbunt und weiß.. 145—148 
„ 12: 7a 
Tranſit hochbunt und weiß 130 
* Au.. t RR 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 150,50 
Tranſit 5 128,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter. 
Z... a5 a 14 6,58 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 102,00 
Termin AprilMai . ... . 119,50 
Tranfit 5 „ a RDAE 
Regulirungspreis z. freien Verkehr... | 117 
Gerſte: große (660 700 gg )) 128 
eine N DIESER; 110 
1 inländiſcher 128 
rbſen, inländiſche 118 
S un 97 
Rübjen, inländiſc he 215 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, ſtetig. 13,85 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 1. März. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 51,50 Gd., pro Febr.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —,— Gd., 85 November⸗Mai kon 
tingentirt —,.— Br., 51,50 Gd., loco nicht Eontin- 
gentirt 31,50 Gd., —,— Br., pro Febr.⸗März nicht kontin⸗ 
kontirt —,.— Br., —,.— Gd., pro November-Mai nicht 
kontingentirt —,.— Br., 31,50 Gd. 

Stettin, 1. März. Loco 25 Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,.—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum 
ſteuer 32,70, pro April⸗Mai 32,60, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 34,60. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 1. März. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 15,15, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 14,45. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,95. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


Privatbedarf in Herren⸗ u. Knaben⸗ 


Stoffen 
Cheviots, Kñammgarn, Tuche und Buckskin 
a Mk. 1.75 Pf. per Meter 
verſenden in einzelnen Metern an Jedermann 
das Burzkin » Fabrik - Depöt Oettinger & 
Co., Frankfurt a. M. Muſter in reichſter 
Auswahl bereitwilligſt franco ins Haus. 


Aſthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 
und Verſchleimung, 
Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 


werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein⸗ 
zige dieſer Cigaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wiret bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In⸗ und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 
theker Leistikow, ſowie durch die übri⸗ 
gen Apotheken. 
Nur ächt mit 
239 Oxford ⸗Str., 


irma Wicox & Co, 
ndon W. 


aiſers nach Terriſet 


für den Landkreis Elbing. 


Strent den Pögeln Futter! 


—— 

Der Erfolg allein entſcheidet. 
Jaſtrow, Rgb. Marienwerder. Die 
geſchätzten Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen habe erhalten und kann 
nur beſtätigen, daß ſie mir willkommene 
Dienſte geleiſtet haben. Ich habe die 
Apotheker Richard Brandt's Schweizer⸗ 
pillen (à Schachtel Mk. 1.— in den 
Apotheken) hier weiter empfohlen unter 
den Leuten und habe auch ſelbſt noch 
einige Schachteln verbraucht. Ich litt 
nämlich an einer hartnäckigen Ver⸗ 
ſtopfung und wußte wirklich nicht, was 
ich anfangen ſollte, und alle die anderen 
Medicinen haben nichts geholfen. Ich 
werde Apotheker Richard Brandt'ſche 
Schweizerpillen weiter gebrauchen und 
werde ſie auch weiter empfehlen, denn 
ſie haben bei mir ſehr wohlthuend ge⸗ 
wirkt. Otto Bülbering, Schneidermeiſter. 
(Unterſchrift beglaubigt.) — Man achte 
beim Einkauf ſtets auf das weiße 


Kreuz in rothem Grunde. 


Die Beſtandtheile der ächten Apo⸗ 
theker Richard Brandt'ſchen Schweizer⸗ 
en find Extracte von: Silge 1,5 Gr., 

oſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr, dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
we 5 4 

auptdepot für Weſtpreußen: Elbing, 
Apotheke zum goldenen Adler nr 
Max Reichert. 


Kirchliche Anzeigen. 


Sonnabend, den 4. d. M., . 
9% Ahr: Vorm 
Gaſtpredigt des Herrn 
Dr. Silberstein aus Breslau. 
Der Vorſtand der Synagogen— 
Gemeinde. 


Auswärtige 
Familien⸗Machrichten. 
Verlobt: Frl. Liesbeth Eichſtädt mit 
dem Kaufmann Herrn Albert Stange⸗ 

Königsberg. 

Geboren: Herrn Wilhelm Colm⸗Me⸗ 
mel 1 T. — Herrn Ernſt Schicht⸗ 
meyer⸗Danzig 1 T. 

Geſtorben: Gutsbeſitzer Wilhelm Dous⸗ 
Willgaiten 77 J. — Brauereibeſitzer 
Joſeph Salomon⸗Lautenburg 68 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. März 1893. 


Geburten: Fabrikarbeiter Adolph 
Matern 1 S. — Fabrikarbeiter Carl 
Strunk 1 S. 


Eheſchließungen: Königl. Land⸗ 
rath Rüdiger Etzdorf mit Agnes Lo⸗ 
Martha 59 Julius Böſel mit 

artha Dobrick. — Schloſſ tav 
Grütz mit Anna Lau. u 
ge Maurer eſelle Georg 
Degering T. J. — Arb. Heinri 
Möhring 1 S. todtgeb. . 


Sladl. Theater. 


Freitag, den 8. März 1893 
Auf allgemeinen Wunſch nochmals 
und zwar zum letzten Male: 


9 * 
Mamz’elle Nitouche. 
„Operette in 3 Akten von 
Meilhae und Millaud. Deutſch von 
Genese Muſik von Herde. 


Sonnabend, den 4, März 1893, 
Zu halben Kaſſenpreiſen: 


Don Carlos. 


Dramatiſches Gedicht in 5 Acten v 
Friedrich v. Schiller. Rs 


Aufruf. 


Wir gedenken auch in dieſem 

einen Kurſus zur Ausbildung N 
Samariterinnen 

für Bedienung eines 
eee 
in Elbing zu veranſtalten und bitten 
daher diejenigen Damen aus dem Land⸗ 
kreiſe Elbing, welche an dieſem Knrſus 
theilnehmen wollen, ſich innerhalb ſpä⸗ 
teſtens zwei Wochen bei den Unter⸗ 
zeichneten zu melden. 


„Die Ausbildung geſchieht unentgelt⸗ 
lich mit der Bedingung, die erworbenen 5 


Kenntniſſe, wenn es nöthig iſt, in den 
Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen. 
Lenzen, den 1. März 1893. 


Der Vaterländiſche 
Franen⸗Verein 


E. Schmidt-Lenzen. 
L. Leistikow-Neuhof. 
Th. Woelcke-Tolfemit. 
M. Vollerthun-Fürſtenau. 
Th. Harder -Lenzen. 
A. Dahlheimer-Grunau. 
M. Kuntze Vogelſang. 
M. Blech-Jungfer. 


e 9 
Lehrerverein. 

1) Vortrag: Fr. Harkort. Ein Tri⸗ 
bun der preußiſchen Volksſchule. 

2) Reiſeerleichterungen. 

3) Einberufung der Provinzial⸗Lehrer⸗ 
verſammlung. 


Kliiſer⸗Panorama. 
Alter Markt 53, 
vis-A-vis dem Polizeigebände. 

Reiſe durch die maleriſche 
jähfiiche Schweiz 
bis Sonnabend, den 4. März d. Is. 
Heife Sr. Mai, Shift Herih 
e + . ertha, 
Oſt⸗Aſien u. Süͤdſee Inseln, 


Bekanntmachung. 


Die Wiederherſtellung der Fahrbrücke 
über die Hommel auf dem Wege von 
Wittenfelde nach Vogelſang ſoll mindeſt⸗ 
fordernd vergeben werden. 

Unternehmer fordern wir auf, ihre 
ſchriftlich verſiegelten Offerten mit Koſten⸗ 
anſchlag und April d bis zum 

1. April d. Is. 
an uns einzureichen. 
Elbing, den 28. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Iwangsverſteigerung. 


Die im Grundbuche von Elbing 
Band I — Blatt 65 — auf den Na⸗ 
men des Schmiedemeiſter Carl Fer- 
dinand Arendt in Elbing, des 
Schmiedegeſellen Eduard Gustav 
Arendt in Elbing, des Schmiede⸗ 
geſellen August Julius Arendt 
in Elbing, der verehelichten Braumeiſter 
Marie Martha Babatz, geb. 
Arendt, in Lübeck, des Kaufmann 
August Hermann Arendt in 
Elbing eingetragenen, in Elbing Königs⸗ 
bergerſtraße Nr. 48 und Predigerſtraß. 
Nr. 1, 2, und 3 belegenen Grundſtücke 
Elbing XII Nr. 5 ſollen auf Antrag 
der Frau Braumeiſter Marie Martha 
Babatz, geb. Arendt, aus Lübeck 
und des Kaufmann August Her- 
mann Arendt in Elbing zum 
Zwecke der Auseinanderſetzung unter 
den Miteigenthümern 


am 16. Mai 1893, 
Vorm. 10% Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, 
zwangsweiſe verſteigert werden. ö 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 19. Mai 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


daſelbſt verkündet werden. 

Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtstafel. 

Elbing, den 24. Februar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Aufruf! 


Ein armes altes Ehepaar, früher Ber | ae 
ſitzer, welches durch Unglücksfälle ſeine —— 
Habe verloren und deren Ausgedinge mu 


von Gläubigern 2 Jahre mit Beſchlag 
belegt iſt, befindet ſich in der bitterſten 
Noth. Der Mann iſt lungenkrank, die 
Frau lahm und gänzlich verkrüppelt. 
1200 Mark ruhen noch auf dem Aus⸗ 
gedinge; wenn ihnen nicht Hilfe gebracht 
wird, bleibt das Altentheil noch ſechs 
volle Jahre gepfändet. Edle Herzen, 
welche ſich der Noth ihres Nächſten 
jammern laſſen, werden um Hilfe drin⸗ 
gend gebeten. Zur Empfangnahme von 
Gaben bin ich gern bereit und werde 
über eingehende Gaben öffentlich quittiren. 
Rahn, Pfarrer. 


Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 à 1000 
N 3 Mk. ass 
Pa Pot nimmt ohne Firmen⸗Druck 


« Gaartz’ 


Accidenz-Druderei. 
ing, 


Strohhute 


zum Waſchen, Formen, Moderni⸗ 
firen erbitte, um rechtzeitig liefern zu 


1 
Buch⸗ und 


können, baldigſt. 


Johanna Hess, u dee, 


Alter Markt 52. 
.. — ER 


Bere Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuter’s 
tragen in Dresden, Oſtra⸗Allee 
*. 8 


ee ee 


Alle Gattungen er 
T nußbaum und mahagoni Möbel 
air 


ſowie 


9 * Ben 
ganze Zimmereinrichtungen 
halte in größter Auswahl jeder Zeit vorräthig. Complette Aus⸗ 
ſtattungen fertige auf Beſtellung nach den neueſten Zeichnungen an 
und ſichere ich bei billigſten Preiſen nur anerkannt ſaubere, dauerhafte 
Arbeit aus vorzüglichem Material zu. 


F. Roschkowski, Eiftplermeiher, 


Möbel-Zifchlerei mit Damp betrieb, 
Große Hommelſtallſtraße Nr. 17, visa-vis dem Theater. 
Zeichnungen der neueſten Mode liegen zur Anſicht bereit, Extra⸗ 
Zeichnungen werden nach Wunſch angefertigt. 


IIlustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Preis vierteljährlich mur 1¾% Mark. 


Monatlieh erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1 Mark vierteljährlich. 


5 Musikinstrumenten - Fabrik N 

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 5 

eeckertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guſtarren, 35 

violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- E2 

8 A und Hasiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes nr 
Lager aller mechan. Mnsikwerke zum Drehen und selbstspielend. & 

Umtausch bestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


Beliebtes Unterhaltungsblatt! Belehrende Artikel! 


Schorers Familienblatt. 


Reichſter Inhalt. — Glänzende Ausſtattung. 
Farbige Kunſt⸗ und Extra⸗Beilagen. 
Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljährlich 2 Mk. 
oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
(Poſtzeitungskatalog Nr. 5824). 
Probe-Nummern umſonſt und frei auch von der 
Verlagshandlung 


Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 4. 


J. H. Schorer A. 8. 


Zur Berufsfrage: 


Was ſollen unſere Kinder werden? Ein echtes Familienblatt! 


* Eigener Herd ist Goldes werth! "Tg 

Die Kolonie Hohen⸗Schönhauſen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins, 
gute Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, 
Waſſerleitung u. Kanaliſation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuser 


von 4250 Mark an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpekte u. Situations⸗ 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze⸗Straße 1, II. 


5 i 1.B ten, belehr, Aufsätzen udratiskeilasens 
Lieder, Klavier- u. Molinstücke, Musikästhetik etc. (Preis 1 M / jahr. 
Probe-Nrn. gratis u. franbo d. jede Buch- u. Musikalh. u, 7. Verleger Carl Grüninger, Stuttg 


VERREHRS-SCHULE d S itaget Sem, Bat 


und Schi rt vor und ſorgt 
für Einſtellung. Proſpecte gratis. chifffah ſorg 
| Dir. Schulze, Kellinghuſen i. Holſtein. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, ift : 


Der Bazar. 


| Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
| Abonnementspreis — 2½ Mark S vierteljährlich. f 


Der Bazar übertrifft au Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 
Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen e an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 


„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


(Atlefürkinn 


ente 
| Petersburger # 
Gummischuhe®? 


verfaufe 


zum Einkaufspreis. 
M. Rübe WiIttwe, 


16. Fiſcherſtraße 16. 


it es nicht, sondern der grosse Betrieb 
es möglich. Wer 1 Mk. 50 Pf. einsendet, 
erhält dafür den humoristischen deutschen 


Glückskalender 


V. O8, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech- 
sel, relig. Festtage sämmtl. Confessionen, Er 
zählun, en, Hwmoresken. Ausserdem en 
hält je Besteller 


15 Gratis- Beilagen 
No.1. Abreisskalenderf. c 

93. 2. Neues 6. u. 7. Buch 
Moses ſstaunen erregend). 


(Walzern,Polkas,Rheinl.). 


Holzauktion 


12. Mu 5 - 

buch, 13. Gelegenheitsdichter mit ur- 
} en launigen Vorträgen (für alle 
este). 14. Phonograph d la Edison. 18. 
Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 


en. 
mit den 15 Beilagen 


Statuten, 
Moitghiedskarten, 
Diplo Me. 
Hrogramme, 
Bintrittsharten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruekerei 


ſtädtiſcher Grundbeſitz 
wird durch uns unter günjtigen B 
Bedingungen hypothekariſch belieh. & 
Auf Wunſch werden auch Vorſchüſſe W 
gewährt. G. Jacobhy & Sohn, 
Königsberg i. Pr., Münzplatz 4. 


22 8 D 


Zähne 
0 Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


— 


2 


2 * 
Wirthin. 

Dieſelbe muß die feine Küche, Butter⸗ 
bereitung, Kälber⸗ und Federviehaufzucht 
gründlich verſtehen und über ihre Zu⸗ 
verläſſigkeit die beſten Zeugniſſe aufzu⸗ 
weiſen haben. 

Fr. Rittergutsbeſitzer Bergmann, 
Czekanowko 
bei Lautenburg Weſtpr. 

Daſelbſt wird auch ein Eleve a” 

genommen. 


Stellung erhält Jeder überallhin 
umſonſt. Fordere per Poſtkarte Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin, Weſtend. 2. 


Inſerate 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 53. 


Der Schuldige. 


0 Criminalnovelle von W. Roberta. 


a Nachd 
„Nun gut, ich will Dir 5 ale So 


geben,“ ſagte die Baronin und 6 
Gedanke ſchoß ihr durch den Kopf. en 
Dich erſt noch einmal mit Lingen, deſſen Herz 
Dir wirklich gehört und der das Deinige 
wenigſtens erobert zu haben ſchien, aus, ehe 
Du dem General Dein Jawort giebſt.“ 

Jutta erbleichte bei dieſer Antwort und 
erröthete dann wieder tief. Stumm und 
wu wi fie neben der N und 

ragte fie Pr ngen heute 
Abend dier de . bes OR ie 

„Ja, er iſt hier und ich werde dafür 
ſorgen, daß Du einige Augenblicke allein mit 
ihm ſprechen kannſt.“ 

er General von Bomsdorf und die Frau 

Geheimrath näherten ſich jetzt den beiden 

amen, und der Freundin einen bedeutſamen 
Blick zuwerſend, ging die Baronin davon. 

Aber auch Jutta wich dem General und 
der Frau Geheimrath aus und ſchritt zu einigen 
Damen hinüber, welche ſie heute Abend noch 
nicht begrüßt hatte. 

Der Frau Geheimrath konnte man den Un⸗ 
willen über die vereitelte Abſicht, Jutta wieder 
in den Bannkreis des Generals zu ziehen, an⸗ 
ſehen, und ſie beſchloß zur Ausführung ihres 
Planes die intimſte Freundin Jutta's, die Ba⸗ 
ronin von Saſſen, zu gewinnen. Die Dame 
wandte ſich deshalb mit einer Entſchuldigung 
. dem General ab und ſuchte die Baronin, 
welche ſie noch immer als ihren Schützling be⸗ 
trachtete, auf. 

Nach längerem Suchen fand ſie dieſelbe in 
2 70 verborgenen Ecke des in einen Garten 
mit ddandelten Nebenſaales im leiſen Geſpräch 
m Hauptmann Lingen. 
* che an muß Sie ja wie eine Stecknadel 
en, meine liebe Baronin,“ rief ihr die Frau 
wicbeimrath ſchon von Weitem zu, „um die, 
e zu einem Stelldichein Gekommenen nicht 
zu überraſchen. Ich hoffe, nicht zu ſtören, 


und außerdem weiß ich zu ſchweigen,“ 
ſagte ſie dann näher tretend zu dem Haupt⸗ 
mann Lingen gewandt, „die gnädige 


au iſt immer mein Schützling geweſen, und 
ich würde mich ſehr freuen, wenn ſich zwei ſo 


Elbing, den 3. März. 


1893. 


edle Seelen, wie ſie jetzt vor mir ſtehen, zum 
Ehebunde zuſammenfinden ſollten.“ 

Der Hauptmann machte eine verbindliche 
Verbeugung und die Baronin rief lachend: 

„Ein gutgemeinter Irrthum, liebſte Frau 
Geheimrath! Gleich ſtehe ich zu Ihrer Ver⸗ 
fügung. Auf Wiederſehen, Herr Hauptmann.“ 

Am Arm ihrer Gönnerin ſchritt jetzt die 
Baronin langſam aus dem Nebenſaale und leiſe 
ſagte die erſtere: „Liebe Baronin, ich brauche 
Ihre Mitwirkung zu einer uns Ehre machen⸗ 
den Verlobung. Excellenz von Bomsdorf 
ſchwärmt für Jutta von Helborn, und unſere 
Freundin kann, wenn ſie will, in wenigen 
Wochen die Gemahlin des Generals ſein. 
Leider ſcheint aber Fräulein von Helborn noch 
nicht recht einzuſehen, welch ein Glück ihr winkt. 
Wollen Sie als Ihre intime Freundin ihr nicht 
nahe legen, daß ſie eine ſo glänzende Parthie 
nicht ausſchlagen darf, und noch heute Abend 
dem General Gelegenheit zu einer Erklärung 
geben, die dec General dann morgen in aller 
Form wiederholen muß.“ 

„Dazu muß ich unbedingt meine Mitwir⸗ 
kung verſagen, Frau Geheimrath,“ entgegnete 
jetzt die Baronin mit einer ſolchen ſcharfen Be⸗ 
tonung, daß deren Begleiterin erſchrocken zurück⸗ 
trat. „Die Verheirathung Jutta's mit dem 
General würde nach meiner Ueberzeugung kein 
Glück für Jutta werden, denn es würde keine 
Heirath aus Liebe, ſondern nur eine Conven⸗ 
ienzehe, aus Gründen der Eitelkeit, des Geldes 
und des flüchtigen Glanzes ſein. Zudem ſcheint 
Jutta einen anderen Cavalier, der viel beſſer 
als ihr Gatte paßt, als der alternde General, 
bereits zu lieben. Sie ſind erſtaunt über dieſe 
offenen Worte, Frau Geheimrath. Sie werden 
nicht mehr ſtaunen, wenn ich Ihnen ſage, daß 
ich aus Erfahrung ſpreche, daß ich ſelbſt einſt, 
übel berathen wie ich war, die treue Liebe eines 
edlen, ſchlichten Mannes verſchmähte, um eine 
ſogenannte glänzende Parthie zu machen, und 
während meiner Ehe nie glücklich war.“ 

Die Frau Geheimrath zitterte bei dieſer 
Eröffnung vor Aerger, Zorn und Beſchämung, 
denn daß ihr deutlich die Augen über ihre ehr⸗ 
geizigen und eiteln Beſtrebungen geöffnet worden, 
empfang ſie bitter. 

„Wir haben uns nach dieſer Erklärung nichts 
mehr zu ſagen, gnädige Frau,“ entgegnete dann 
ſcharf die Frau Geheimrath und wandte ſich 
mit einem grollenden Blick ab. „Ich wußte es 


daß es zum Bruche zwifchen uns kommen mußte, 
wenn ich ihr einmal die Wahrheit ſagte,“ dachte 
die Baronin, „aber mein Pflichtgefühl zwang 
mich zum Reden, und es iſt gut ſo, denn die 
Situation iſt nun geklärt.“ 

Haſtig ſuchte ſie jetzt Jutta von Helborn 
auf und führte ſie in den Nebenſaal, wo Haupt⸗ 
mann Lingen noch einſam und traurig weilte. 

„Ich verlaſſe in einer halben Stunde die 
Geſellſchaft und wünſche ſehr, daß Du mich 
begleiteſt, Jutta,“ ſagte die Baronin noch und 
eilte nach der Garderobe, denn es war ihr 
peinlich noch länger im Hauſe der Frau Ge⸗ 
heimrath zu weilen, auch wollte ſie Jutta ſobald 
als möglich deren Einfluß entziehen. Eilig 
kleidete ſich die Baronin in der Garderobe zur 
Heimfahrt um und ließ durch einen Diener 
eine Lohnkutſche beſtellen. Dann wartete die 
Dame noch einige Minuten anf die Freundin, 
und Jutta kam ganz aufgelöſt vor Rührung 
und fiel Freudenthränen weinend, der Baronin 
um den Hals. a 

„Mein Herz hat endlich geſiegt und mein 
Herz hat gewählt!“ flüſterte Jutta der Freun⸗ 
din zu, „und Du ſollſt morgen die Zeugin 
er Verlobung mit dem Hauptmann Lingen 
ein.“ 

„Ich gratulire Dir von Herzen zu dieſem 
Entſchluſſe.“ erwiderte die Baronin ebenfalls 
mit glänzenden Augen und küßte die Freundin, 
mit der ſie alsbald heimkehrte. 

Zwei Tage ſpäter ſaß der Major Lingen 
am Bette Hombergs und ſagte mit freudigem 
Lächeln: „Ich freue mich außerordentlich, lieber 
Commerzienrath, daß ihre Geneſung ſo gute 
Fortſchritte macht. Ihr Leben und Ihre Ge⸗ 
ſundheit können heute als gerettet angeſehen 
werden, wie mir die Aerzte verſicherten, und 
ich kann ſagen, daß dieſe frohe Mittheilung mir 
gerade jetzt doppelt angenehm iſt. Denn denken 
Sie ſich, lieber Commerzienrath, mein guter, 
braver Beſitzer hat ſich geſtern mit Fräulein 
von Helborn verlobt, und dieſe Verlobung liſt 
ein reiner Herzensbund, obwohl mein Bruder 
faft ohne Vermögen und jeine Braut ſehr reich 
iſt.“ 


„Meinen herzlichen Glückwunſch, lieber 
Major,“ erwiderte der Commerzienrath lebhaft, 
„ich freue mich immer ganz beſonders, wenn 
ſich ein Herz zum Herzen findet, obwohl mir 
ſelbſt dieſes Glück nicht vergönnt war.“ 

„Nun wer weiß, was nicht noch Alles ge⸗ 
ſchieht, wenn Sie erſt vollſtändig wieder ge⸗ 
ſund ſind,“ bemerkte der Major lächelnd, „denn 
die Dame ihrer Jugendliebe kann noch gefreit 
werden.“ 

„Ach, ſcherzen Sie nicht mit meiner Jugend⸗ 
liebe Major. Sie iſt für mich doch immer noch 
zuweilen eine ſchmerzliche Erinnerung.“ 

„Sagen Sie beſſer eine liebe Erinnerung, 
denn Sie lieben Hilda von Hauſen oder viel⸗ 
mehr die jetzt verwittwete Baronin von Saſſen 
doch noch ein wenig, und ich will Ihnen ver⸗ 
rathen, daß die Dame ſich auch noch ſehr leb⸗ 


haft für Sie intereſſirt.“ 


„Woher wiſſen Sie das?“ frug Homber 


erſtaunt. - 

„Weil Frau von Saſſen die intimſte Freun⸗ 
din Juttas von Helborn, meiner neuen 
Schwägerin iſt, und geſtern bei der Verlobung 
zugegen war. Wir ſprachen da auch von Ihnen, 
und da machte ich ſo meine Beobachtung. Ich 
kann Ihnen nur noch verſichern, lleber Hom⸗ 
berg, daß die Baronin noch eine ſehr reizende 
Erſcheinung und eine der liebenswürdigſten 
Damen iſt, die ich je kannte.“ 

„Aber gerade darum, und weil ſie auch 
Baronin iſt, wird ſie ſich ſchwerlich entſchließen, 
ein Freundſchaftsverhältniß mit mir wieder an⸗ 
zuknüpfen.“ J 

„Aber beſter Homberg, taxiren Sie ſich doch 
nicht ſo niedrig ein. Sie ſind ſeit der Zeit, 
wo Hilda von Hauſen Baronin wurde, doch 
auch Commerzienrath geworden, und Ihre 
glänzende Stellung verträgt doch wahrhaftig 
einen Vergleich mit einer verwittweten Baronin. 
Ich glaube ſogar, daß Sie noch viel größere 
Anſprüche machen könnten. Sie ſind noch in 
den beſten Jahren, hoch gebildet und hoch 
geehrt, und ſind Millionär.“ 

„Schmeicheln Ste nicht fo ſehr, lieber Ma⸗ 
jor, ſonſt glaube ich es Ihnen nicht,“ gab der 
Commerzienrath lakoniſch zurück. 

„Ich ſchmeichele gar nicht,“ erklärte der 
Major, „ſondern ich will Sie nur auf Ihren 
wahren Werth aufmerkſam machen und Ihnen 
nach den trüben Tagen heitere Bilder vor⸗ 
zaubern. Nehmen Sie es als Ernſt oder 
Scherz auf, ſo ſage ich Ihnen nur ſo viel, 
daß Sie über kurz oder lang Hilda wieder 
ſehen werden, und dann können Sie ja Ihre 
Entſchließungen treffen, wie Sie wollen.“ 

„Vorläufig muß ich noch drei Tage ruhig 
im Bette liegen, bis die kritiſche Zeit meiner 
Verwundung ganz vorbei iſt, und dann ſoll ich 
zur Stärkung in's Gebirge, um eine Luftkur 
zu gebrauchen, alſo mit meinen geſellſchaftlichen 
Ba hier am Platze ſieht es ſchlimm 
aus.“ 


„Nun, es kann hier aber auch noch Man⸗ 
ches paſſiren,“ ſagte der Major lachend und 
verabſchiedete ſich herzlich von dem Geneſenden. 


* * 


* 


Die Heilung der Wunde des Commerzien⸗ 
raths war viel ſchneller von Statten gegangen, 
als die Aerzte urſprünglich angenommen hatten 
und auch die Kräfte des Verwundeten, welcher 
eine ausgezeichnete Körperkonſtruktion beſaß, 
waren auch zum großen Theile wieder zurück⸗ 
gekehrt. Als die Aerzte daher nach weiteren 
drei Tagen dem Commerzienrath geſtatteten, 
das Bett zu verlaſſen, vermochte Niemand den 
an Thätigkeit und Bewegung gewohnten Hom⸗ 
berg ganz an das Zimmer zu feſſeln. Zwar 
ging er noch nicht aus, aber er begab ſich 
täglich eine Stunde in ſeinen Garten, um 


Luft zu ſchöpfen und die 
Einförmigkeit des Stubenlebens zu 
erbrechen. Freilich war auch unter 
en neuen Umſtänden Hombergs Leben 
noch ein vereinſamtes, und er fühlte dies 
jetzt mehr den je, denn wenn auch 
täglich ſein treuer, ebenfalls glücklich geneſener 
Diener ihm Alles an den Augen abjab, und 
wenn auch täglich ſein Neffe Curt Matthey 
kam, um ihm Geſellſchaft zu leiſten und auch 
ſehr oft aus gleichem Grunde gute Freunde bei 
Homberg vorſprachen, ſo war dies doch nur 
eine einſeitige Unterhaltung und kein Erſatz für 
das Glück einer Häuslichkeit, einer Familie. 

Dieſe, ſeine Lage wehmüthig beurtheilend, 
[eb Homberg eines Nachmittags in der Laube 
eines Gartens, als ſein Neffe etwas erregt zu 
ihm trat. 

„Onkel, ich habe viel, viel an Deiner Güte 
geſündigt,“ ſagte Matthey nach der üblichen 
es e ich habe heute den 

erſuch ge Einiges von 
Schuld abzutragen.“ N meiner großen 

Ach, laß dieſe Schwärmereien, Curt,“ ent⸗ 
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„Das weiß ich, Onkel, 
daß Du mit Dir ſelbſt nicht 
ich hoffe, Dich 
mir noch heute 
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ihm ſchreck⸗ 


aber ich weiß auch, 
zufrieden biſt, und 
N an wenn Du 
n mein Atelier folgen willſt. 
Ich werde Dir dort ein Bild zeigen, an wel⸗ 
chem Du Deine helle Freude haben ſollſt. Du 
Bi 110 192 gene ganz wohl, und da 
or, da u ſofort mit 

kin 7 fährſt.“ 2 . 
„Curt, Du biſt ein ſonderbarer Schwärmer, 
aber wenn Du glaubſt, daß Dir ein Bild ganz 
vorzüglich gelungen iſt, ſo will ich es mir ſchon 
anſehen. Ich denke aber, es hat Zeit bis 


morgen.“ 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Einige charakteriſtiſche Anekdoten 
HR „unſerem Fritz“ weiß eine Berliner 
Ar ⸗Correſpondenz nach den Einnerungen 
Si alten königlichen Küchenmeiſters a. D., 
es Herrn Louis Lavas, zu erzählen: 
war — ſo berichtete der greiſe Küchen⸗ 
veteran — noch Kochlehrling im Palais des 
Seinen Wilhelm von Preußen, des nachmaligen 
ei chien Wilbelm I. Am 18. Oktober 1832 
ge Gal der Prinz mit ſeiner Gemah⸗ 
efahl mir, den damals ein Jahr alten 


rinzen Friedrich Wilhel 
r m auf eine große 
e zu legen und deſſen Gewicht feſt⸗ 


Wenige Augenblicke nachher konnte 
8 bie Meldung machen, daß der ſpätere Kaiſer 
Erg rich fünfzehn Pfund wiege. 

m hohe Mutter wandte ſich an ihren Gemahl 
mit den Worten „Ach Wilhelm, ich möchte 


gern den fünfzigjährigen Geburtstag unſeres 
Sohnes erleben.“ — Zu der Eröffnung des 
Suezkanals fuhr Lavas mit dem Prinzen 
Adalbert dorthin, und der gleichfalls anweſende 


Kronprinz Friedrich Wilhelm erfuhr von 
jener Feſtſtellung ſeines Gewichts. Er 
eß dann den Koch rufen und fragte 
ihn: „Haben Sie mich denn nicht aus 


den Windeln rutſchen laſſen?“ Als Lavas ſich 
dagegen verwahrte, lächelte der Kronprinz und 
ſchenkte ihm zum Andenken an die „Gewogen⸗ 
heit“ eine koſtbare Buſennadel. Jahre waren 
vergangen, und der Kronprinz wurde fünfzig 
Jahre alt. Er erinnerte ſich der mütterlichen 
Worte und befahl Lavas wiederum zu ſich. 
Als er auf die Nadel zurückkam, mußte der Küchen⸗ 
meiſter verlegen eingeſtehen, daß er ſie verloren 
habe. Friedrich Wilhelm ließ ihm eine neue über⸗ 
reichen, die der alte Herr noch jetzt trägt. Bei 
dieſer Gelegenheit fragte der Kronprinz, warum 
Lavas nicht bei der Enthüllung des Denkmals 
für den Prinzen Adalbert in Wilhelmshaven 
geweſen ſei. Der Angeredete gab zur Antwort, 
daß es ihm an den nöthigen Geldmitteln 
gefehlt habe. Sich abwendend, äußerte 
Friedrich Wilhelm lachend: „Ganz wie 
bei mir, immer im Dalles.“ Derſelben Quelle 
verdanken wir die folgende niedliche Epiſode. 
Eines Tages im Jahre 1882 erklärte der 
Kronprinz dem Küchenmeiſter Lavas: „Heute 
Abend eſſen wir Kommißbrod und Käſe.“ — 
„Kaiſerliche Hoheit“, wandte der Küchenchef 
ein, „Kommißbrod?!“ „Na jeien Sie 
nur ruhig, ein guter Hausvater ſorgt für 
Alles; ich habe es ſchon mitgebracht.“ Der 
Kronprinz hatte an demſelben Tage in Civil⸗ 
kleidung die Stallſtraße durchwandert und dort 
Soldaten bemerkt, die ihr Brod zum Kauf⸗ 
ausboten. Im Berliner Dialekt fragte er den 
ihn nicht erkennenden Soldaten: „Wat koſt' 
denn det?“ Der Kronprinz kaufte das Brod 
unter der Bedingung, daß es „ſeiner Frau“ ge⸗ 
bracht werde. Unterwegs wurde dem Soldaten 
ſchon unheimlich, als ſein Begleiter allſeitig 
gegrüßt wurde; als er aber die Rampe 
zum Palais hinaufſchreiten ſollte, weigerte 
er ſich mit den Worten: „Nee, da 
geh' ick nich rin, da wohnt der Kronprinz.“ 
Inzwiſchen präſentirte der Doppelpoſten, der 
Soldat merkte nun, was mit ihm geſchehen 
war und folgte zagend in das Palais, wo der 
Kronprinz ſeiner Gemahlin zurtef; „Vicki, ick 
hobe Dir 'n Commißbrod jekooft.“ Der Soldat 
erhielt einen Thaler für ſein Brod, war aber 
recht froh, als er ſich wieder draußen befand. 

— Das Modell eines Zukunftſtaates 
iſt, wie der „Berl. Börſen⸗Kourier“ mittheilt, 
unweit der Stadt Palmeira in Braſilien in 
einem Dorf hergeſtellt, welches zu Ehren ſeiner 
Gründer eines halben Hunderts Anarchiſten, 
„Anarchia“ genannt wird. Ein Theil der Be⸗ 
wohner macht das Land urbar, während der 
andere Theil, Profeſſioniſten, für Herſtellung 
von Kleidung, Schuhwerk ꝛc. ſorgt. Geld 


r N RE Te 


braucht Anarchia nicht — wenigſtens bis jetzt 
nicht. Mit ſeinen braſilianiſchen Nachbaren 
ſtände ſich das neue Gemeindeweſen ſoweit 
recht gut, wenn jene nur nicht von ihm die 
Entrichtung gewiſſer Gebühren für Benutzung 
und Inſtandhaltung der durch das Gebiet 
Anarchias führenden Verkehrsſtraßen ver⸗ 
langten. Dazu aber muß doch Geld an⸗ 
geſchafft werden. Die wenigen vorhandenen 
Frauen — theils Ruſſinnen, theils Franzö⸗ 
ſinnen — huldigen durchaus nicht dem Lehr⸗ 
ſatz der freien Liebe, ſondern jede einzelne hat 
„ihren“ Mann und will von freier Liebe nichts 
wiſſen. Inzwiſchen hat die Erfahrung nun 
doch gelehrt, daß die Anarchiſten mit ihren 
eigen gemachten Geräthſchaften dem Boden des 
Urwaldes auf die Dauer nicht gewachſen ſind. 
Die europätſchen, in erſter Reihe die Pariſer 
Genoſſen, ſollen ihnen alſo eine Garnitur der 
modernſten landwirthſchaftlichen Maſchinen⸗ 
Conſtructionen zukommen laſſen, ferner das 
Material zur Errichtung einer Schneide⸗ und 
Sägemühle, ſowie zur Anlage eines Bergwerks. 
Alles das aber koſtet Geld, Geld und wieder 
Geld, ein in Anarchla ſtrengſtens verpönter 
Artikel. So wagen denn die biederen Be⸗ 
wohner Anarchias ganz ſchüchtern an die 
Emiſſion einer Anleihe zu denken, in 
Appoints à 25 Franks; rückzahlbar in drei 
Jahren. Das Pariſer Anarchtiſtenblatt „La 
Revolte“ kündigt den Plan mit äußerſter Be⸗ 
hutſamkeit an. 

— Ein äußerſt ſeltenes und werthvolles 
Thier, nämlich ein ſogenanntes Dukaten⸗ oder 
vielmehr Louisdorſchwein hat, wie man aus 
Brüſſel ſchreibt, in voriger Woche ein Beſitzer 
in einem kleinen Dorfe iu Belgien erworben. 
Als der Käufer das wohlgenährte Vieh eben 
nach Hauſe gebracht hatte und ſich gerade 
damit beſchäftigte, ihm Futter in den Trog zu 
ſchütten, ſah er mit einem Male vor ſich auf 
dem Boden und dicht hinter dem Schweine ein 
Zwanzigfrankſtück glänzen. Der Mann wollte 
ſeinen Augen nicht trauen. Er hob das Gold⸗ 
ſtück auf, unterſuchte es genau und ſiehe! Es 
war wirklich echt. Am nächſten Morgen begab 
ſich der glückliche Beſitzer des Schweines ſchon 
in aller Frühe, zu demſelben, und diesmal fand 
er auf der nämlichen Stelle wie der geſtrigen 
zwei weitere Goldſtücke, alle mit der gleichen 
Jahreszahl 1834 verſehen. Jetzt war der Mann 
außer ſich vor Freude und Aufregung. Keine 
Minute wich er mehr von dem Wunderthiere, 
welches ihn mit noch drei weiteren Goldſtücken 
beſchenkte. Er erzählte das Wunder ſeinen 
Nachbarn und bald hatte ſich im ganzen Dorfe 
die Kunde hiervon verbreitet. Da aber nahm 
die Sache mit einem Male eine weniger frohe 
Wendung. Der Verkäufer des Schweines ſtellte 
ſich nämlich ein und reklamierte dieſes ſowie 
die gefundenen Goldſtücke als ſein Eigenthum, 
indem er behauptete, daß die letzteren ſowie 
noch vier andre Goldſtücke, welche ſich nebſt 
einem Portemonnaie in dem Magen des Thieres 
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befinden müßten, den Preis einer von ihm 
verkauften Kuh darſtellten. Da ſich der Käufer 
indeſſen dieſer Forderung nicht fügen will, viele 
mehr bemerkt, das Schwein könnte auch andere 
Goldſtäcke, als diejenigen des Verkäufers ge 
funden und verſchluckt haben, jo wird ſich dem: 
nächſt das Fiedensgericht mit der Angelegenheit 
zu beſchäftigen haben. 


Heiteres. 


* [Ein ehrenvoller Wirkungskreis. 
Die Gattin eines geachteten Mannes flehte 
ihren älteſten Sohn, der ſeine Zeit und des 
Vaters Geld als Müßiggänger in den Ver⸗ 
gnügungslokalen verzettelte, mit Thränen in den 
Augen an, er möge ſich endlich zu einem ge⸗ 
ordneten Leben aufraffen. Sie ſchloß mit der 
Bitte: „Suche Dir einen ehrenvollen Wirkungs⸗ 
kreis, lieber Arthur, damit wir keine Schande 
an Dir erleben!“ Arthur rang ſich während 
der nächſten Tage zu einem großen Entſchluß 
auf und dann kehrte er mit freudeſtrahlendem 
Geſicht zur beſorgten Mama zurück und: „Ich 
hab's! Ein ehrenvoller Wirkungskreis iſt gefun⸗ 
den — da lies.“ — Er reichte der Mutter 
eine Viſitenkarte, und dieſe las den vollen 
Namen ihres Sohnes und darunter den Zu⸗ 
ſatz: „Impreſario des abgerichteten Schweins 
Dulcinea auf der Weltausſtellung zu Chicago.“ 


„Im Gymnaſium] tritt ein Kandidat 
für den erkrankten Klaſſenlehrer ein und da er 
eine große Befangenheit zeigt, ſo nimmt dies 
erſte Debut einen tumultuariſchen Verlauf. 
Alle Bande der Ordnung durchbricht mit frecher 
Stirn Arthur v. X., der Sohn eines ange⸗ 
jehenen Beamten. Dieſer Quälgeiſt verſetzt den 
Kandidaten zuletzt in ſolche Entrüſtung, daß er 
rthur zuruft: „Wenn ich aus anſtändiger 
Familie wäre, ſchämte ich mich, ein ſolcher 
Flegel zu ſein.“ 


* [Verlockend.] Afrikareiſender (zu einem 
älteren Fräulein: „Und was würden Sie 
thun, mein Fräulein, wenn Sie von Wamputis 
geraubt würden?“ Die gute Freundin (leije): 
ihr doch den Mund nicht 


„Machen Sie 
wäſſerig!“ 


*[[Druckfehler.] Der neue Miniſter gab 
die feierliche Verſicherung ab, daß es ſein eif⸗ 
rigſtes Beſtreben ſein werde, zu allen Mätchen 
freundliche Beziehungen zu unterhalten. 
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